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Nie Reichsregierung gegen Treviranus 


Ablehnung der Reden des Reichsminiſters Treviranus — Dr. Curtius allein verankworklich für die Außzenpolikik 
uch der preußiſche Miniſterpräſident gegen die außzenpolikiſchen Hufarenritte — Vorbereitungen für Genf 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Anläßlich der bevor⸗ 
lehenden Abreiſe der deutſchen Delegation zur Genfer Völ⸗ 
a undstagung fand heute unter Vorſitz des Reichskanz⸗ 
ers Dr. Brüning eine Ausſprache über die auf der Genfer 

gung zur Erörterung kommenden Fragen ſowie die damit zu⸗ 
ammenhängenden außenpolitiſchen Probleme ſtatt. Die 
eingehende Ausſprache im Miniſterkreiſe führte zu einer völ⸗ 
igen Uebereinſtimmung mit dem Vortrage des Reichs⸗ 
miniſters des Auswärtigen, Dr. Curtius. Der Reichskanzler 
ſtellte abſchließend die einmütige Zuſtimmung des Reichs 
binetts zu den Ausführungen feiner Trierer Nede ſeſt, wonach 
Janzter und Außenminiſter verfaſſungsmäßig für die 
Führung der Außenpolitik allein verantwortlich find und 
Srausjegung für Stabilität und Konſequenz einer 
erfolgreichen Außenpolitik das Weiterſchreiten auf der bisheri⸗ 
gen grundsätzlichen Linie bildet. 

Damit wird alio feſtgeſtellt, daß das Reichskabinett ſich mit 
den Ausführungen des Reichsminiſters Treviranus nicht deckt, 
Ohne ſte aber auch abzulehnen. 


“ * 


| 


Minifterpräfident Braun über die Lage 

Elbing. Der preußiſche Miniſterpräſident Braun ſprach 
in einer Wahlverſammlung in Elbing. Er kritiſierte zu⸗ 
nächſt die einzelnen Wahlvorſchläge und insbeſondere die der 
Splitterparteien. Beſonders ſcharf wandte er ſich gegen die 
Nationalſozialiſten, um dann bei der Frage der Außenpoli⸗ 


tik auf die Reden Treviranus einzugehen. Treviranus halte 


gern ſtürmiſche, ſchön klingende Kaſinoreden, die 
auf die Innenpolitik keinen Einfluß hätten, aber in der Außen⸗ 
politik ſich verhängnisvoll auswirken könnten. Dieſe Re⸗ 
den ſeien Waſſer auf die Mühlen der ausländiſchen Na⸗ 
tionaliſten. Zum Schluß kam der Miniſterpräſident auf die 
Frage, was nach der Wahl für Möglichkeiten gegeben ſein wür⸗ 
den, zu ſprechen. Wenn die jetzige Regierung und die ihr nahe⸗ 
ſtehenden Parteien darauf beſtünden, das Finanz⸗, Wirtſchafts⸗ 
und Arbeitsloſenproblem gegen die Sozialdemokraten zu löſen, 
dann werde es ſchwere Kämpfe geben. Treviranus habe in Mainz 
die Hilfe der Sozialdemokraten abgelehnt. 

Der Redner wiſſe nicht, ob Treviranus beauftragt geweſen ſei, 
für die geſamte Reichsregierung zu ſprechen. Deswegen habe 
Braun an den Reichskanzler die Frage zu richten, ob er der Auf⸗ 
faſſung von Treviranus in der Innen⸗ und Außenpolitik ſei und 
ob die Regierung ſich heute ſchon darauf feſtlegen wolle, die Mit⸗ 
arbeit der Sozialdemokraten abzulehnen. 


5 Brandkataſtrophe 


auf der Lemberger Meſſe 


tinüſcherung der Tribünen auf dem Sportplatz — Ukrainiſche Militärorganiſation als Brandſtifter? 
Große Aufregung in Lemberg 


Lemberg. Mittwoch nach Mitternacht zeigte ſich 


plötzlich über der Stadt Lemberg ein großer Feuerſchein 


und zwar in jener Stelle, wo ſich die Oſtmeſſe befindet. Der 


Stadtbewohner bemächtigte ſich eine große Aufregung. Co 
fort rückten mehrere Abteilungen der Feuerwehr und der 
dolizei aus und eilten zur Brandſtelle. Wie ſich bald her⸗ 
ausſtellte, ſtanden die Zuſchauertribünen auf dem 
großen Sportplatz, der dem Sportklub „Czarny“ angehört, 
in Flammen. Die Zuſchauertribünen wurden an mehreren 
Stellen gleichzeitig angezündet und eine Rettung war nicht 
mehr möglich. 

In polniſchen Kreiſen nimmt man an, daß das Feuer von 
er Ukrainiſchen Militärorganiſation angelegt 
wurde und daß es ſich hier um einen Sabotageakt handelt, wie 

häufig in der letzten Zeit in Oſtgalizien vorgekommen ſind. 
s wird vermutet, daß die Ukrainer, die bei der Eröffnung 
der Meſſe keine Gelegenheit hatten, Sabotageakte auszu⸗ 
führen, die Zuſchauertribüne in den Brand geſteckt haben, in 
em ſie der Meinung waren, daß ſich das Feuer auf die Meſſe 
übertragen wird. Dieſe Abſicht hat die Feuerwehr noch recht⸗ 
zeitig durchkreuzen können, konnte aber die Zuſchauer⸗ 
tribünen nicht mehr retten, die völlig abgebrannt ſind. 

Während des Brandes kam ganz Lemberg auf die 

eine. In den Straßen bildeten ſich Gruppen und man 
zog ſofort gegen die ukrainiſchen öffentlichen Inſtitute. 
Starke Polizeiketten ſperrten jedoch den Zugang zu den ukraini⸗ 
ſchen Gemächern ab. Die Aufregung iſt groß, hauptſächlich 
unter den polnischen Akademiker, die an den Ukrainern Rache 
nehmen wollen. 


Vor der Verhaftung der Oppofitions- 
Führer? 5 

Warſchau. In Warſchau wird das Gerücht verbreitet, 
daß ſtündlich die Verhaftung der Führer des Cen⸗ 
trolem zu erwarten ſei, die den Kongreß in Krakau organi⸗ 
ſiert und vorbereitet haben. Die Staatsanwaltſchaft hat von 
der Polizei entſprechende Weiſungen erhalten, welche Per⸗ 
ſonen zu allererſt in Frage kommen. Auf der Liſte find 80 Na⸗ 
men der Oppoſitionsführer verzeichnet, lauter bekannte 
Perſönlichteiten, die im Vordergrund des politi⸗ 
ſchen Lebens ſtehen. Durch die Verhaftung der Führer will 
man die Wahlaktion der Oppoſition ſchwächen. 


— 


Um Calonders Nachfolger 


Genf. Auf die Tagesordnung des Völkerbundsrates zu 
der am 8. September beginnenden Tagung iſt nunmehr in einem 
Nachtrage auch der Rücktritt des Präſidenten der gemiſchten 
deutſch⸗polniſchen Schiedskommiſſion in Oberſchleſien, Calon⸗ 
der, ſowie das Gutachten des Internationalen Haager Ge⸗ 
richtshofes für den Beitritt Danzigs zum Internationalen Ar⸗ 
beitsamt geſetzt worden. Die Ernennung eines Nachfolgers 
für Calonder ſoll erſt auf der Januar⸗Tagung erfolgen. Jedoch 
dürften die erſten Vorverhandlungen über die Wahl 
eines Nachfolgers zwiſchen den intereſſierten Regierun⸗ 
gen bereits jetzt ſtattfinden. i 


Der Präfident einer neuen chineſiſchen 
Gegenregierung 


die auf Beſchluß der Führer der Nordarmeen in Peking 
gebildet wurde, iſt General Yen Hi Schan. f 


[Wirtſch 


„Hajdamali, 


Der ſchleſiſche Zeitungsleſer weiß zuweilen nicht ein⸗ 
mal, was der Ausdruck „Hajdamaki“ bedeutet und gegen wen 
er ſich richtet. Wenn wir das Wörterbuch aufſchlagen, ſo 
finden wir eine Aufklärung darüber. „Hajdamaki“ bedeutet 
ſoviel wie Räuber beſſer noch Räuberbande. Das ein Feld⸗ 
zug gegen eine Räuberbande eröffnet wird, finden wir alle 
begreiflich und keiner wird ſich dem verſchließen können, 
denn das Eigentum, das ja bekanntlich durch die Kirche 
geheiligt wurde, muß geſchützt werden. Wer ſind denn die 
„Hajdamaki“, gegen die der a eröffnet wurde? Sind 
das etwa die mazedoniſchen Räuber, die durch ihre 
dreiſten Ueberfälle den Weltfrieden bedrohen? 
Nein, dieſe ſind es nicht, denn die „Hajdamaki“, um die es 
ſich hier handelt, bewohnen die polniſchen öſtlichen 
Wojewodſchaften. Die polniſche nationaliſtiſche Preſſe be⸗ 
zeichnet die Ukrainer als „Hajdamaki“ und ſie iſt es, die 
die Regierung für einen Feldzug gegen die „Hajdamaki“ 
aufſtachelt. 

Aus Oſtgalizien wird gemeldet, daß in der Nacht vom 
30. auf den 31. Auguſt 4 Weizenſchober, Eigentum des Guts⸗ 
beſitzers Gorski in Brand geſteckt wurden. Der 
Schaden macht 29 000 Zloty aus. In demſelben Kreiſe 
Bobrka (Oſtgalizien) wurde die Nacht vorher ein 
Haferſchober in Brand geſteckt. Der Schaden betrug 
in dieſem Falle 4000 Zloty. In derſelben Nacht wurden die 
aftsgebäude in Germanow bei Lemberg, 
Eigentum des Fürſten Sapiecha in Brand geſteckt und 


; gleichzeitig 4 Getreideſchober angezündet. Nachdem der Seim 


aufgelöſt wurde, hat die Polizei Hausdurchſuchungen bei den 
ukrainiſchen Sejmabgeordneten vorgenommen. Bei dieſer 
Gelegenheit bemerkte die Polizei vor der Wohnung eines 
Sejmabgeordneten mehrere ukrainiſche Gymnaſial⸗ 
ſchüler, die ſofort flüchteten als die Polizei erſchien. Die 
Polizei lief ihnen nach und fand in einem Verſteck im 
Walde 34 Kilogramm Exploſionsſtoffe, die 
nicht polniſchen Urſprungs waren. Alle dieſe Verbrechen 
wurden in zwei knappen Tagen verübt. Aehnliche Meldun⸗ 
gen treffen faſt täglich aus Galizien ein. Alſo Sabo⸗ 
tage in Permanenz. Wieweit dieſe Meldungen übertrie⸗ 
ben ſind, wollen wir hier nicht unterſuchen, wir ſtellen aber 
die Tatſache feſt, — aus Oſtgalizien und nicht minder in 
Wolhynien und überhaupt allen Oſtwojewodſchaften, die von 
den Ükrainern bewohnt werden, täglich ähnliche Meldun⸗ 
gen en a 

Die polniſche nationaliſtiſche Preſſe ſchreit nach drakoni⸗ 
ſchen Maßnahmen gegen die Ukrainer und der Staat 
kann nicht umhin, denn er muß das Privateigentum 
ſchützen. Der Staat hat bereits eingegriffen. In Lem⸗ 
berg wurde ein neuer Wojewode ernannt und er erhielt 
den Auftrag, unverzüglich ſeinen Poſten zu übernehmen. 
Gleichzeitig erſchien am vergangenen Sonntag in Lemberg 
der Vizeminiſter Pieracki mit dem Sicherheitschef des 
Innenminiſteriums Suchanek. Der Letztere lud die 
Preſſevertreter zu ſich und hielt an ſie eine längere An⸗ 
ſprache, in der er u. a. folgendes ſagte: „Die Staats⸗ 
behörden haben mit Ruhe die Anſchläge der Ukrainiſchen 
Militärorganiſation auf das Privateigentum beobachtet 
und ſind ſich deſſen bewußt, daß das alles auf Beſtellung 
durch bezahlte Söldlinge, die durch fremde intereſſierte 
Faktoren gedungen wurden, geſchehen iſt. Nun ſind 
die Staatsbehörden zu der Erkenntnis gelangt, daß es 
an der Zeit iſt, dieſer Arbeit ein Ende zu ſetzen. Heute in 
der Nacht haben wir den Stab der Ukrainiſchen Militär⸗ 
organiſation überraſcht und haben 20 Perſonen ver⸗ 
haftet. Die Polizeiorgane verfolgen die noch friſchen 
Fußtapfen, die bei der Hausdurchſuchun Hungen wurden 
Und der Polizeiapparat iſt nicht nur auf Lemberg, ſondern 
auch auf andere Weſtwojewodſchaften eingeſtellt. Die 
nächſten Nächte werden große Reſultate bringen. 
Unter den Verhafteten befinden ſich fette Karpfen. Die 
Spuren führen bis nach Kattowitz. Während der Haus⸗ 
durchſuchungen wurden Pläne über Anſchläge, die bevor⸗ 
ſtehen, und ſolche die ſchon ausgeführt wurden, gefunden.“ 

Daß die Polizei ihre Pflicht tun wird, können wir ver⸗ 
ſichert ſein. Aus den neueſten Meldungen geht auch hervor, 
daß bereits mehr als 40 Ukrainer verhaftet wurden. 
Weitere Verhaftungen ſtehen noch bevor, desgleichen die 
Hausdurchſuchungen. 

Aus dem Munde des Sicherheitschefs des Innen⸗ 
miniſteriums, Suchanek, haben wir erfahren, daß es ſich 
hier um eine geheime Ukrainiſche Militärorganiſation 
handelt, die im Auftrage „fremder intereſſierter Faktoren“ 


J handelt. Nachdem die Spuren bis nach Kattowitz führen, 


o kann das nur ſo gedeutet werden, daß die „intereſſierten 
temden Faktoren“ Deutſchland ſei. Auch die 
Meldung über den Fund der Exploſipſtoffe, die nicht 
„polniſchen Arſprungs“ find, deutet darauf hin, daß hier 
das Ausland, höchſtwahrſcheinlich wieder Deutſchland 
als Lieferant in Age kommt. Das reimt ſich ganz 
gut und wird die Wirkung nicht verfehlen. Dafür 
werden die polniſchen Nationaliſten ſorgen und wir wollen 
ihnen dieſe Freude nicht verderben. 


Uns intereſſiert hier etwas anderes und zwar die Ur⸗ 
ſachen der Sabotageakte. Aeber die ſchweigt die nationa⸗ 
liſtiſche Preſſe und auch der Sicherheitschef ſagt darüber 
in ſeiner Anſprache an die Preſſevertreter kein Wort. 
Wir wollen mit der Wahrheit nicht hinter den Bergen 
bleiben. Die Arſache der Terrorakte — en iſt ein 
Verzweiflungsſchrei der ukrainiſchen Bevölkerung! Dieſer 
Verzweiſlungsſchrei bildet nichts mehr neues. Als noch Ga⸗ 
lizien zu Oeſterreich gehörte, hat es in Oſtgalizien immer 
ſchon Verzweiflungsrufe gegeben. Noch vor dem Kriege 
wurde der galiziſche Statthalter Andreas Potocki 
durch einen ukrainiſchen Studenten erſchoſſen. 

„Fünf Millionen Ukrainer bewohnen die polniſchen öſt⸗ 
lichen Gebiete. Sie werden wirtſchaftlich durch eine zügel⸗ 
loſe Schlachta beherrſcht, die von der Bürokratie und 
die Polizei vor der Volkswut geſchützt wird. Grenzen⸗ 
loſe Ausbeutung, phyſiſche Mißhandlung, 
verbunden mit nationaler Verachtung, ſind dort die 
täglichen Erſcheinungen. 12ſtündige Arbeits eit, 80 Groſchen 
Zageslohn und die Peitſche des Gutsverwalters oder ſeiner 
Söldlinge, bleiben dem Volke nicht erſpart. Die Guts⸗ 
beſitzer, die Staats⸗ und Privatbeamten find. Polen, 
während das Arbeitsvolk, die Geknechteten und Mißhandel⸗ 
ten die Akrainer ſind. Man kann ſich e vorſtellen, 
wie ſchwer es iſt, einem mißhandelten ukrainiſchen Land⸗ 
arbeiter ſein Recht 1 finden. Daher der Haß, der durch die 
wirtſchaftliche Verſklavung vertieft wird, die ſcharfen natio⸗ 
nalen Gegenſätze hervorruft. Mit Polizeimaßregeln wird 
dieſer Haß nicht abgebaut, ſondern nur noch vertieft, bis 
es wieder einmal zum Ausbruch kommt, was bereits nach dem 
Kriege der Fall war. Diesmal „ſchürt“ Oeſterreich gegen 
Polen nicht mehr, denn die Spuren der Terrorakte führen 
nicht nach Deutſchland, ſondern in die Paläſte der 
Schlachzizen. 

Die polniſche Schlachta bildet heute im Sanacjaſyſtem 
eine privilegierte Gruppe. Da iſt es doch ſelbſtverſtändlich, 
daß der Staat ihre Getreideſchober vor den „Hajdamaki“ 
ſchützen muß. Der Staat wird ſchon ſeine Pflicht erfüllen, 
daß hat der Sicherheitschef Suchanek angekündigt und 
darauf können wir uns verlaſſen. 


Alle Kräfte für die Durchführung 
des 5. Jahresplanes 


Kow no. Wie aus Moskau gemeldet wird, richtet der Zen: 
tralausſchuß der kommuniſtiſchen Partei im Zuſammenhang 
mit dem bevorſtehenden Beginn des neuen Wirtſchaftsjahres 
einen Aufruf an alle Partei⸗ und Wirtſchaftsorganiſationen, in 
dem auf die Notwendigkeit einer Zuſammenfaſſung aller Kräfte 
zur Durchführung des 5. Jahresplanes hingewieſen wird. In 
dem Aufruf werden die Erfolge aufgezählt, die der 5. Jahres⸗ 
plan gegenüber der Vorkriegsproduktion bereits erbracht habe 
ſowie u. a. darauf vermieſen, daß allein der Zuwachs der Indu⸗ 
ſtrieerzeugung im 3. Jahr die geſamte Borkriegspraduktion ers 
reichen werde. Dennoch dürfe nicht überſehen werden, daß die 
Produktionsſteigerung hinter den im Plan vorgeſehenen Zahlen 
zurückbleibe. Der Plan fordere eine Steigen von 32 v. 5., wäh⸗ 
rend bisher nur 27 v. H. erreicht worden ſeien. Schließlich fors 
dert der Aufruf eine Reihe von einſchneidenden Maßnahmen, 
um die Durchführung des 5. Jahresplanes der Wirtſchaft zu ge⸗ 
wührleiſten. 


Weitere Verhaftungen in Moskau 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die OGPu. 
im Zuſammenhang mit der Verhaftung Suchanows und an⸗ 
derer Führer der ruſſiſchen Intelligenz am Mittwoch weitere 
Verhaftungen vorgenommen, wodurch die Zahl der Verhafteten 
auf 31 geſtiegen iſt. Bei den Verhafteten ſoll angeblich ein 
Schriftwechſel gefunden ſein, aus dem hervorgehen ſoll, daß ſie 
verſucht haben, die oppoſitionelle Bewegung in der Partei für 
ihre Zwecke auszunutzen, um die Sowjetherrſchaft zu ſtürzen. Die 
umfangreichen Unterſuchungen ſollen am 11. September abge⸗ 
ſchloſſen ſein. Dann werden alle Verhafteten von dem oberſten 
Gericht der Sowjetunion abgeurteilt werden. 


Nach berühmten Mufter 
Kommuniſtiſche Tumulte auf dem engliſchen Gewerkſchaftskongreß. 


London. Wilde kommuniſtiſche Tumulte ſtörten die Ver⸗ 
handlungen des britiſchen Gewerlſchaftskongreſſes am Mittwoch 
auf das allerſchwerſte. Es war einer Anzahl von arbeits⸗ 
loſen Kommuniſten gelungen, ſich mit gefälſchten Zutritts⸗ 
karten Zugang auf die Galerie der Kongreßhalle zu verſchaffen. 
Als die Verhandlungen eröffnet wurden, begannen die Kommu⸗ 
niſten mit lauten Zwiſchenrufen die Ruhe zu ſtören, ſo daß Saal⸗ 
beamte einſchreiten mußten. Da fie den Raum nicht freiwillig 
verlaſſen wollten, mußte Gewalt angewandt werden. Es ent⸗ 
ſpann ſich ein wildes Handgemenge. Nachdem die Ruhe wieder 
hergeſtellt war und die Hauptſchrejer entfernt waren, begann 
eine neue kommuniſtiſche Gruppe, die ſich bis dahin ſtill verhal⸗ 
ten hatte, in der gleichen Weiſe zu ſchreien und zu lärmen. Dem 
Innenminiſter Clynes war es unmöglich, ſich Gehör zu ver⸗ 
ſchaffen. Hochrufe auf Rußland und Niederrufe ge⸗ 
gen die Regierung überſtimmten dies. Es dauerte 
über 135 Stunden, ehe die Verhandlungen fortgeſetzt werden konn⸗ 
ten. Clynes vertrat in ſeiner Rede den Standpunkt, daß ſich die 
ſozialiſtiſchen Theorien noch nicht ſofort verwirklichen ließen und 
forderte die Teilnehmer zu verſtärkter Propaganda⸗ 
tätigkeit für die Arbeiterpartei auf. 


Die Skreikbewegung in Spanien 


Madrid. Im Zuſammenhang mit einem Teilſtreik der 
Bauarbeiter iſt es in Barcelona zu Zuſammenſtößen ge⸗ 
kommen, wobei mehrere Verhaftungen vorgenommen wurden. 
In San Sebaſtian ſtreiken ſeit mehreren Tagen die Fiſcher 
und ein Teil der Bücker. In den letzten Tagen hat Brot⸗ 
mangel eingeſetzt. Von ſtreilenden Fiſchern wurde ein Fiſch⸗ 
transportwagen angegriffen. Die Polizei gab Feuer, wo⸗ 
bei ein Streikender ſchwer verletzt wurde. Die Stimmung 
in San Sebaſtian iſt recht erregt. So rief zum Beiſpiel 
das Platzen eines Autoreifens auf der Hauptſtraße von San 
Sebaſtian große Panik hervor, weil man an eine Bombenepplo⸗ 
ſion glaubte 


der Kampf in Ungarn geht weiter 


die Sozialdemokratie zu den Ereigniſſen des 1. September — Maſſenanklage gegen die „Nuheſtörer 


Bu dapeſt. Die Leitung der ſozialdemokratiſchen Partei 
hat am Dienstag in einer Beſprechung die blutigen Ereig⸗ 
niſſe des 1. September erörtert. Es wurde beſchloſſen, 
die für Einführung der Arbeitsloſenverſicherung und Hera b⸗ 
minderung der Arbeitsloſigkeit eingeleitete Bewegung 
ſortzuſeteen. Vorläufig haben die Sozialdemokraten nicht die 
Abſicht, wieder auf die Straße zu gehen. Jedoch planen ſie für 
bie nächſte Woche eine große Volksverſammlung. 

Nachdem die Verſicherungsgeſellſchaften es abgelehnt haben, 
für die zahlreichen Geſchäftsleute durch die Plünderungen am 
Montag entſtandenen Schäden die Verantwortung zu überneh⸗ 
men, wollen die Kaufleute, die größere Schäden erlitten haben, 
die ſozialdemokratiſche Partei verantwortlich machen. 
Die Sozialdemokraten erklären jedoch, daß fie nicht für plün⸗ 
dernde kommuniſtiſche Elemente verantwortlich ge⸗ 


Von den blutigen Anruhen in Budapeſt 


macht werden könnten. — Die drei bei den Zuſammenſtüßen 
ſchwer verletzten Personen liegen noch immer bewußtlos f 
Krankenhaus. Die Beiſetzung des Todesopfers der Zuſam men 
ſtöße dürfte kaum vor Sonnabend erfolgen. 


Budapeſt. Die Budapeſter Staatsanwaltſchaft wird gegen 
96 Männer und 2 Frauen, die am Montag verhaftet wunde 
Anklage erheben wegen Störung der öffentlichen Ruhe, Wige 
digung fremden Eigentums und Widerſtandes gegen 0 
Staatsgewalt. Die Leiche des am Montag erſchoſſenen Um 


beiters Danyis wurde auf Befehl des Innenminiſteriums am 
Mittwoch nachmittag nach ſeinem Heimatort überführt und dort 
begraben. Dadurch ſollten jegliche Unruhen bei der Beerdigung 
vermieden werden. 


die ſich bei den Kundgebungen von 100 000 Arbeitern und Erwerbsloſen am 1. September ereigneten und an O fern 0 
einen Toten und 300 Verletzte forderten. Der Aufmarſch der Maſſen zum „Stadtwäldchen“ (rechts] blieb in ruhigen 
Grenzen. Doch bald kam es zu Plünderungen und ſchweren Ausſchreitungen, bei denen das Auto des Stadtverordneten 


Dr. Klar umgeſtürzt und in Brand geſteckt wurde (unten links). I ö 
Menge vor loben links), konnte jedoch erſt nach wiederholtem Waffengebrauch die 


Der 6. Minderheitenkongreß 


Die Fröffnung des Kongreſſes — 30 Minderheitsgruppen 


Daraufhin ging die Polizei energiſch gegen die 


uhe wiederherſtellen. 


vertreten — Die Lage der Minderheiten nach wie vor ernſt 


Genf. Hier wurde am Mittwoch der 6, europäiſche Min⸗ 
derheitenkongreß durch den Präſidenten Dr. Wilfan 
eröffnet. Dieſer begrüßte in deutſcher Sprache, die die Haupt⸗ 
ſprache des Kongreſſes iſt, die Vertreter von 30 Minderhei⸗ 
tengruppen aus den europäiſchen Staaten, darunter beſon⸗ 
ders die Vertreter der in dieſem Jahre neu beigetretenen Grup⸗ 
pen der Basken in Spanien, der Litauer in Deutſchland, der 
Rumänen in Südſlawien und der Schweden in Eſtland. Der 
Präſident machte davon Mitteilung, daß den Vertretern der deut⸗ 
ſchen und ungariſchen Minderheiten in Südſlawien von der Re⸗ 
gierung die Päſſe zur Teilnahme an dem Kongreß verweigert wor⸗ 
den ſeien. 

Zu dem Paneuropa⸗Gedanken betonte der Redner, daß 
als Vorausſetzung für eine Vereinigung der europäiſchen Staaten 
die geiſtige Annäherung und Befriedung Europas notwendig ſei. 
Eine geiſtige Annäherung dürfe ſich nicht auf die Annäherung der 
Regierungen beſchränken, ſondern müſſe auch in einer Annäherung 
der Völker als der wahren Träger der Bindungen und Trennungen 
zwiſchen den Völkern beſtehen. Die Minderheitenfrage berühre 
unmittelbar die Beziehungen zwiſchen den europäiſchen Völkern. 
Wenn die Minderheiten für die Wahrung ihres Volkstums kämpf⸗ 
ten, ſo bedeute das keinen Kampf gegen die Regierung. Die 
Minderheiten lehnten jedoch den Gedanken der Verſchmelzung, die 
ihnen ihr nationales Volkstum nehmen wolle, ab. Sie riefen 
das Gewiſſen der Welt auf den Kampf gegen jede Gewaltanwen⸗ 
dung. Der Präſident unterſtrich ſodann, daß es auf dieſem Kon⸗ 
greß zum erſten Male möglich ſei, einen Geſamtüberblick über 
die tatſächliche Stellung und Entwicklung der Minderheiten in den 
europäiſchen Staaten zu erlangen, 

Auf der Tagesordnung ſtehen: 


1. die Lageberichte der Minderheitengruppen in den einzelnen 


Staaten und die daraus ſich ergebende Geſamtſchlußfolgerung über 
die heutige Lage der Minderheiten; : 

2. die Stellungnahme zum Paneuropagedanken und 

3. die Bildung von nationalen Volksgemeinſchaften der ein⸗ 
zelnen Minderheitengruppen. 

Der Generalfetretär des europäiſchen Minderheitenkongreſſes, 
Amende, erſtattete dann Bericht über die Schlußfolgerungen, 
die ſich aus den Lageberichten der einzelnen europälſchen Minder⸗ 
heiten ergeben. Die Lageberichte zeigten, daß die Minderheiten⸗ 
frage heute ein geſamt⸗europäiſches Problem dar⸗ 


ſtelle. In Europa (ohne Rußland) lebten heute 40 Millionen 


Menſchen als Minderheiten in 15 europäiſchen Staaten. Aus 
der Ungelöſtheit der Minderheitenfragen entſtän⸗ 
den die tiefgehenden Gegenſätze, die heute noch die europäiſchen 
Völker trennten. Das europäiſche Minderheitenproblem ſei in 
wachſendem Maße eine Frage der Beziehungen zwiſchen dem 
Stammvolk und den außerhalb der Staatsgrenzen lebenden Min⸗ 
derheitengruppen. Ein überſpitzter Nationalgedanke ſei bei der 


Verſchiedenartigkeit der nationalen Zuſammenſetzung faſt jeden 


europäiſchen Staates unmöglich. In einzelnen Staaten werde 
eine offen zugegebene Entnationaliſierungspolitik gegenüber den 
Minderheiten betrieben. In anderen Staaten würden die Me⸗ 
thoden der wirtſchaftlichen und kulturellen Un⸗ 
terdrückung der Minderheiten trotz theoretiſcher Anerkennung 
der Minderheitenrechte gehandhabt. Am ſchlimmſten ſei die Lage 
in denjenigen Staaten, die das Vorhandenſein der nationalen 
Minderheitengruppen leugnen. Die wirtſchaftliche Schädigung 


der Minderheiten in den letzten 10 Jahren durch Vermögensent⸗ 
eignung uſw. gehe bis zu 75 v. H. des Nationalvermögens der ein“ 
zelnen Minderheitengruppen. Die Ungelöſtheit des Minderheiten“ 
problems bedeute für Europa die größten Gefahren, die nur durch 
die Freiheit der nationalen, kulturellen Entwicklung beſeitigt wer“ 
den könnten. 5 


Unterredung Henderſon-Briand 
Paris. Der engliſche Außenminiſter Henderſon iſt am 
Mittwoch in Paris eingetroffen und hatte mit dem franzöſiſchen 


Außenminiſter Briand eine Unterredung über die bevorſtehen⸗ 


den Verhandlungen in Genf. 


Japan und der Flottenvericag 
Vor einem Rücktritt der japaniſchen Regierung? 
Tokio. Die Gegenſätze zwiſchen dem japaniſchen 
Staatsrat und der Regierung wegen des Londoner Vertrages 
haben ſich in den letzten Tagen verſchärft. Dies iſt darauf 
zurückzuführen, daß die ablehnende Haltung des Staats“ 


rates ſich immer mehr verſteift. Augenblicklich liegen die Dinge 


ſo, daß ein Rücktritt der Regierung nicht mehr als ganz un⸗ 
wahrſcheinlich anzusprechen it, g Ben 


Sein Rücktritt des Präſidenlen 
von Argentinien a 


Neuyork. Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, richtete des 


Führer der Regierungspartei an den Präſidenten Irrigoyen dis 


Aufforderung, zurückzutreten. Der Präſident lehnte es ab und 
erklärte, daß er die weitere Entwicklung abwarten wolle. 


Freilaſſung des Jack Diamond? 
Aachen. Der in Aachen verhaftete angebliche Neuyorker Ve 
brecherkönig Jack Diamond wird wahrſcheinlich am Mittwoch 
nachmittag wieder in Freiheit geſetzt werden, da die amerlikani⸗ 
ſchen Behörden an der Auslieferung des Verhafteten angeblich 
kein Intereſſe haben. Der Verhaftete beſtreitet nach wie 
vor, mit dem geſuchten Diamond identiſch zu ſein. 5 


Hinrichtungen in Kabul 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat nach hier ein⸗ 
getroffenen Meldungen aus Kabul König Nadir Khan den 
Befehl zur Hinrichtung von 22 Perſonen gegeben, die an der 
letzten Erhebung gegen die afghaniſche Regierung teilgenom⸗ 
men 1 5 Außerdem wurde eine Anzahl Perſonen des Landes 
verwieſen. 0 


Kommuniſtiſche Geheimverbindung 
in Konſtantinopel | 

Konſtantinopel. Der politiſchen Polizei iſt es gelungen, eine 
große kommuniſtiſche Geheimverbindung aufzudecken, die ihre 
Fäden ſogar bis nach Angora ausgedehnt hatte. Zahlreiche Ver⸗ 
haftungen wurden vorgenommen. Unter den Verhafteten beſinven 
ſich mehrere Profeſſoren und Studenten. t 


. 


Freitag, den 5. September 1930 


Ein Kapikel Kunſt 


Read iſt nun einmal etwas Erhabenes um die Kunſt. 
wir können dem lieben Gott nicht dankbar genug ſein, 
90 er uns ausgerechnet als recht kunſtverſtändiges Völkchen 
Nechaffen hat. Jedes Volk hat ſo ſeine Spezialität. Der 
deutſche hat Treue und Biederkeit, Eicheln und Sauerkraut, 
der Franzoſe tänzelt durchs Leben und durch die Eſtaminets, 
1 * Italiener hat die ſchönſte Stimme zum Makkaroni eſſen, 
lieb wir, nun, wir find geborene Schauſpieler. Höflich und 
edenswürdig, auch wenn wir dem Gaſt am liebſten eine 
es unterhauen möchten, galant zu den Damen, auch wenn 
4 ie eigene Schwiegermutter iſt. Kurz, wo wir auftreten, 
€ Theater des Lebens, da kriegen wir Beifall. Weil wir 
en zu ſchön ſpielen. ; 
3 And darum iſt es kein Wunder, daß die guten Bürger 
don Siedlec rein hingeriſſen waren, als künzlich ein 
andertheater die kleine Stadt beſuchte, ſich in dem größten 
aal des Ortes heimiſch machte und etliche Rieſen⸗ und 
geſcavorſtelungen ankündigte, desgleichen die Welt noch nie 
miehen haben ſollte. Man zitterte förmlich vor Aufregung 
8 Städtchen, und als die guten Mimen ſich einlogieren 
ollten, da wurden ſie überall mit offenen Armen empfan⸗ 
* Auch Herr Pudelko erhielt ſein Zimmerchen bei 
* ehrbaren Familie in Siedlec, und der komiſche Alte 
nd ſchauerliche Schuft der wackeren Künſtlertruppe wurde 
ut wenig bejtaunt von jeinem Hausgenoſſen. So ſieht 
in großer Künſtler in Zivil aus! . 
N Und dann kam der Abend, die Premiere eines Stückes, 
beſſen Autor die Hiſtoria leider verſchweigt. Von dem aber 
Stu tet werden kann, daß es ein wirklich patriotiſches 
ei iſt. Es ſchildert die Unterdrückung der Polen in der 
ten Stadt Thorn, zu den Zeiten der Preußenherrſchaft. 
Er Herr Pudelko, der komiſche Alte und ſchauerliche Schuft 
er hochanſehnlichen Theatergeſellſchaft, hatte einen ziemlich 
. achirnloſen preußiſchen Oberlehrer darzustellen. Was ihm 
us verſchiedenen Gründen auch ganz natürlich gelang. Zu 
natürlich allerdings. 
1 Denn im zweiten Akt hatte er die Worte zu ſprechen: 
2 ie Leute unter mir ſind ja ein richtig es polniſches 
umpenpack. Dieſe beiden Brüder Konka mit ihrem 
ewigen polniſchen Gegröle, das bis in mein Zimmer 
ak! Die werde ich mal ordentlich von der Polizei be⸗ 
Hnüffeln laſſen und ans Meſſer liefern“. Mit funkelnden 
ugen, boshaftem Triumph und ausgemachtem Hohn in der 
timme hatte der gottbegnadete Künſtler dieſe Worte ge: 
ſprochen. Die Zuhörer erſchauerten. And etwas weiter 
2 erklang eine drohende Stimme: „Na warte, du 
n 155 — 

Es war, wie geſagt, ein wirklich nettes Stück, und es 
turde jo hinreißend geſpielt. Die Bürger von Siedlec hat⸗ 
10 ein Erlebnis und ſie werden den Kindern und Kindes⸗ 

rohen noch davon erzählen. Und auch Pudelko, der 
große Künſtler, hatte ſein Erlebnis. Nicht den rauſchenden 
eifall der Maſſe, o nein, an den war er gewöhnt. Es 
se ganz etwas anderes, was er erleben ſollte an dieſem 
enkwürdigen Abend ſeines erſten Auftretens in Siedlec. 
x Denn als er jo gegen Mitternacht, froh des erledigten 
agewerks und noch etwas benommen vom raſenden Beifall 
ner dankbaren Zuhörer, nach Hauſe wandelte, ſiehe, da 


9 Mimen ehrfurchtsvoll bis zur Tür ſeines Wohn⸗ 
einzutreten. Als er aber eingetreten war und auf dem 
unklen Hausflur jtand, da meinten die beiden dienſteifri⸗ 
gen Jie Abe ſie wären die Brüder Konka, die 
er heute Abend ſo „ hätte im Theater. Weil 
ſie als Mitglieder des Arbeitergeſangvereins von Siedlec 
manchmal auch in ihrer Wohnung geſungen hätten. 

Da erſchrak Pudelko, der göttliche Mime, recht erheblich. 
Und mit jeiner ganzen Ueberzeugungskraft ſuchte er den 
Jünglingen klar zu machen, daß er ſie doch gar nicht 
Nane habe. Daß der verflixte Dichter des Schauer⸗ 
tückes unglückſeligerweiſe gerade dieſe Worte dahin⸗ 
geſchrieben habe in ſeiner Rolle, und daß er ſie doch ſprechen 
mußte. Ganz unperſönlich, gewiſſermaßen mechaniſch, und 
andern dürfe er doch daran nichts. Worauf ihm die 
reundlichen Jünglinge mitteilten, es ſei auch leider nichts 

ran zu ändern, daß er jetzt die greulichſte Senge beziehen 
werde, die je ein Künſtler als Honorar bezogen habe. 

Und dann machten ſie ſich fleißig an die Arbeit. Es 
war aber ſehr gut, daß der liebe Gott dem Künſtler 
udelko eine ſehr laute und herrliche Stimme verliehen 
tte. Die gebrauchte er ſo durchdringend, daß das ganze 
Haus munter wurde, nach Polizei und Feuerwehr ſchrie 
und ſo den braven 3 — Konka ihr Opfer entriß. — 

Wie geſagt, unſere Schauſpieler ſind gut. Anſeren 
Dramatikern aber empfehlen wir, ihre Stoffe doch lieber 
aus einer Periode zu entnehmen, die wir Gott ſei Dank 
ſchon etliche hundert Jahre hinter uns haben. 
Das regt nicht ſo auf, und iſt den 


Darſtellern 
geſünder. — . . 


— 


Neue Vorſchriften betr. erwerbsloſe Kopfarbeiker 
Seitens der Landesverſicherungsanſtalt wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß ab 1. September d. J. eine neue Verordnung des 
Miniſteriums für öffentliche Arbeit und Wohlfahrtsfürſorge in 
Kraft tritt. Nach dieſer miniſteriellen Verfügung erfahren die 
bisher geltenden Vorſchriften über Regiſtrierung, Kontrolle, fer⸗ 
ner Ausſtellung von Beſcheinigungen, ſowie Erteilung von Aus⸗ 
künften für erwerbsloſe Kopfarbeiter eine entſprechende Wende: 
rung. Eingehende Informationen bezüglich Vornahme der An⸗ 
meldung im Falle der Arbeitslojigteit uſw., ferner der Regiſtrie⸗ 
rung und Kontrolle, und zwar ſoweit es ſich um ſtellungsloſe 
Kopfarbeiter handelt, werden die zuſtändigen Krankenkaſſen und 
Arbeitsvermittlungsämter erteilen. y. 


Das ſchleſiſche Budget für die zweite Jahreshälfte 

Der Wojewodſchaftsrat hat die Präliminarberatungen am 
vergangenen Dienstag beendet. Das Präliminar umfaßt die 
Zeit vom 1. Oktober 1930 bis 31. März 1931 und ſchließt mit dem 
Betrage von 60 412 986 Zloty ab. In den ordentlichen Ausgaben 
befindet ſich ein Poſten von 300 000 Zloty Subvention für das 
polniſche Theater. 


geſellten ſich zwei Jünglinge zu ihm. Sie begleiteten den 


Oeffneten ſelbige Tür dienſteifrig und baten ihn, 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


— v . . — n ————— — 


Bolniſch⸗Schleſien Folgen der nationaliſtiſchen Verhetzung 


Freitag, den 5. September 1930 


Weſtmarkenverband verbietet eine deutſche Arbeiterverſammlung — Ueberfall und Demolierung des 
Zentralorgans der DEAR in Lodz — deni a blutig geſchlagen — Paſſives Verhalten der 
f erheitsorgane 


Treviranus heißt der Herr Miniſter, der mit ſeiner 
Naſe auf die polniſchen Grenzen geſtoßen hat. Sie haben ihm 
nicht gepaßt, denn ſie ſind alles andere, nur nicht ideell, aber 
ſie ſind einmal da und werden durch eine Miniſterrede weder 
ſtürzen, noch verſchoben. Aber der Miniſter iſt ein redeluſtiger 
Herr, der ſeine Zunge nicht hinter den Zähnen halten kann. Er 
redet luſtig drauf los, denn er will nicht umſonſt ſein Mini⸗ 
ſtergehalt beziehen. Hinzukommt noch, daß das deutſche Volk 
im heißen Wahlkampf ſteht und der Herr Miniſter will auch 
nach der Wahlſchlacht ein Miniſter bleiben. Er weiß nur zu 
gut, daß das deutſche Volk durch die Grenzziehung beengt 
wurde, daß eine große Provinz keine direkte Verbindung mit 
dem Reiche hat und er will durch feine vielen Reden ſich „Lieb⸗ 
kind“ machen und viele Stimmen für ſeine Partei gewinnen. 
Daher ſchwingt er tapfer weiter ſeine Reden, ungeachtet deſſen, 
daß ſie dem deutſchen Volke mehr ſchaden, als nützen und der 
deutſchen nationalen Minderheit in Polen, die wirklich nicht 
auf Roſen gebettet iſt, das Leben zu einer Hölle geſtalten. Von 
einem Miniſter kann man ſchon mehr Takt und Zurückhaltung 
verlangen, aber ein Nationaliſt bleibt immer nur ein Natio⸗ 
naliſt und kann aus ſeiner Haut ſelbſt dann nicht heraus, wenn 
er ein Miniſter geworden iſt. i 

Für die polniſchen Nationaliſten bilden die Reden Trevi⸗ 
ranus ein gefundenes Freſſen. In allen größeren Städten 


Polens haben ſie ſchon gegen die Rede proteſtiert und werden 


noch weiter proteſtieren. Am vergangenen Sonntag fand auch 
ein ſolcher Proteſt in Kattowitz ſtatt. Die Polizei ſtand hier 
auf der Höhe und hat durch ihr ſofortiges Eingreifen jegliche 
Ausſchreitungen verhindert. Dafür hat ſich der Weſtmarkenver⸗ 
band an einer Arbeiterverſammlung der D. S. A. P. in 
Rosdzin gerächt, indem er dieſe ganz einfach „verboten“ hat. 
Wir deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiter in Polniſch⸗Oberſchleſien 
ſind vorläufig aus der nationaliſtiſchen Hetze, die auf die Rede 
Treviranus folgte, mit einem blauen Auge davongekommen. 
Aber die Demonſtrationen ſind noch nicht beendet, denn am 14. 
d. Mts. finden neue ſtatt. 

Viel ſchlimmer iſt es unſeren Parteifreunden in Lodz er⸗ 
gangen. Gerade die Lodzer Parteigenoſſen, die ſich ſtets für 
ein friedliches Nebeneinanderleben es beiden Nationen ein⸗ 
ſetzten, die die Rede Treviranus ve: rteilten und für den na⸗ 
tionalen Ausgleich eintraten, ſie mußten daran glauben. 

Am vergangenen Sonntag hat der Weſtmarkenverband in 
Lodz eine Proteſtkundgebung gegen die Rede Treviranus ver 
anſtaltet. nach welcher ſich ein Zug bildete, der vor das Haus 
in der Petrikauerſtraße 109 zog, wo ſich die Redaktion und der 
Verlag der „Lodzer Volkszeitung“, die bekanntlich das Zentral⸗ 
organ der D. S. A. P. in Polen iſt, befindet. Wie ſich dort 
die aufgehetzte Menge benahm, das erfahren wir aus der 
„Lodzer Volkszeitung“, die folgendes darüber berichtet: 

„Vor dem Gebäude, wo ſich die „Lodzer Volkszeitung“ be⸗ 
findet, ſteigerten ſich die deutſchfeindlichen Ausrufe zu einem 
wüſten Geſchrei und Gejohle, das von einem ohrenbetäubenden 
Pfeifen begleitet wurde. Einige Leute aus dem Zuge ſtürzten 
ſich mit Stöcken und Steinen in den Toreingang des Hauſes 
Nr. 109, die übrige Menge ihnen nach. Das über dem Tore 
hängende Glasſchild der „Lodzer Volkszeitung“ wurden ſamt 
allen elektriſchen Lampen 

vollſtändig zertrümmert. 
Der Kaſten, in dem die Zeitung ausgehängt wird, wurde her⸗ 
unte rgeriffen und in Stücke zerhauen. Nun wollte man 
die beiden Blechſchildchen herausreißen, die im Toreingang 
hängen. „Wyrwacé te szwabskie napisyl“ ſchrie man dabei 
und hämmerte in blinder Wut mit Stöcken darauf ein. Die 
Schildchen wurden nun zerkratzt, da fie gut an der Mauer ber 
feſtigt find. Daraufhin ſtürzte ſich der Pöbel zum Tore, um in 
den Hof einzudringen. Das Tor wurde von einigen Mitglie⸗ 
dern der D. S. A. P. zugehalten, die ſich im Parteilokal befan⸗ 
den und auf den Lärm hin hinausgeeilt waren. Im Kampf 
um das Tor wurden die Glasſcheiben des Tores vollſtändig 


Raubzug auf die Akkordlöhne 

Geſtern fanden ſich die Betriebsräte und Gewerkſchaftsführer 
des Metallarbeiterverbandes im Gewerkſchaftshaus Königs hate 
in einer geſchloſſenen Sitzung, um zu dem geplanten Alkordlohn⸗ 
abbau der Eiſeninduſtrie Stellung zu nehmen. 

Die Vorſchläge der Arbeitgeber gehen durchweg auf Kürzung 
der Spitzenlöhne in allen Akkordgruppen aus. Die Arbeiterſchaft 
war durch Höchſtleiſtungen bemüht, den Grundſchichtlohn von 
6,40. Zloty im Akkordlohn bis auf das äußerſte zu ſteigern. Es 
wurden in verſchiedenen Fällen Spitzenlöhne bis zu 22 Zloty er⸗ 
reicht. Der Arbeitgeber will zu dem Grundlohn von 6,40 Zloty 
prozentuale Zuſchläge von 100--175 Prozent leiſten, was in jedem 
Falle einer Schichtlohnkürzung von 0,70—5,80 Zloty gleichkommt. 
Während aber die Bismard- und Falvahütte dieſe hohen Spitzen⸗ 
löhne erreichte, haben andere Hütten, wie beiſpielsweiſe die Laura⸗ 
hütte, nicht immer den tariflichen Akkordlohn erreicht. Dieſe 
Werkskategorien müßten nach dem neuen Vorſchlag der Arbeit⸗ 
geber nicht nur keinen Abſtrich, ſondern einen Zuſchlag erhalten. 
Damit das nicht geſchieht, will die Eiſeninduſtrie dieſe Hütten aus 
dem neuen Abkommen ausgeſchaltet wiſſen. Das Anſinnen lehnte 
die Konferenz entſchieden ab. 


Der Flugverkehr in Polen 

g m Juli d. J. wurden auf den polniſchen Fluglinien 
in 520 g ügen 1081 Paſſagiere, 4388 Kilogramm Poſt und 
34 182 Kilogramm Gepäck befördert. Die auf den Linien 
Warſchau—Lemberg—Galatz—Bukareſt, Warihau— Danzig 
und Warſchau—Poſen verkehrenden flugzeuge haben Ka⸗ 
jüten mit bequemen Seſſeln für 8 Paſſagiere beſondere Ka⸗ 
binen für die Poſt und Gepäck und einen Waſchraum mit 
fließendem Waſſer. Die Paſſagiere können ſich in der Kajüte 
frei bewegen und den Anblick der Erde aus der Vogelper⸗ 
ſpektive genießen. Die Fahrpreiſe ſind verhältnismäßig 
niedrig. So koſtet die Reife von Warſchau nach Bukareſt 200 
Zl., von Lemberg nach Bukareſt 132 Zl. von Warſchau nach 
Danzig 81 Zl. und von Warſchau nach Poſen 65 Zl. 


zertrümmert. Das Tor war jedoch nicht zu halten und die 
Menge ſtürmte in den Hof. Hier wurde das Lokal der Zeitung 
in beſtialiſcher Wut mit Steinen bombardiert, 
die fünf Fenſter der Zeitungsräumlichkeiten wurden 
total zertrümmert, 

ebenſo das Fenſter der deutſchen Abteilung des Textil⸗ 
arbeiter verbandes. Auch einem neben der Redaktion 
wohnenden Schneider wurden 3 Fenſter zertrümmert. Das vor 
dem Eingang zur Zeitung hängende Schild wurde herunterge⸗ 
riſſen und zerbrochen. Im Ganzen wurden in der Redaktion 
und im Textilarbeiterverband 50 große Fenſterſcheiben und in 
der Privatwohnung 13 Scheiben eingeſchlagen. 5 

Im Hofe befanden ſich etwa 5 Mitglieder der D. S. 
A. P., die die Menge zurückzuhalten verſuchten, indem ſie ihnen 
zuriefen: „Laßt doch davon ab, dies iſt doch eine 

Arbeiterzeitung!“ 
Die Antwort lautete: „Nieder mit der deutſchen Zeitung!“ Man 
warf ſich auf die Verteidiger, die man ſchrechlich zurichtete. 
Drei unſerer Genoſſen: Filbrich, Werdin und 
Ehmiel wurden mit Stöcken und Steinen derart geſchlagen, 
daß ſie 
blutüberſtrömt zu Boden fanten, 

worauf man ſie noch mit Fußſtößen traktierte. Chmiel hat 
eine tiefe Wunde im Kopf, die ihm von dem ſpäter her⸗ 


beigerufenen Arzt der Unfallrettu ngsjtation verbun⸗ 


den wurde. f 
Es muß feſtgeſtellt werden, daß ſich bei Beginn des Ueber⸗ 
falls vor dem Tore 2 Poliziſten befanden, die jedoch voll» 
kommen untätig daſtanden und keinen Finger rührten, um die 
Menge abzuwehren. 
man ohne Widerſtand geſchehen. Erſt ſpäter, nach der Demo⸗ 
lierung, kamen mehrere Poliziſten in den Hof, die die Menge 
zerſtreuten. Es erſchienen auch bald darauf der Staroſt Dychda⸗ 
lewicz, der Vizeſtaroſt Roſicki und der Polizeikommandant 
Niedzielsti, die die Aufnahme einer Unterſuchung anordneten. 
Die gew. Abgeordneten Kronig und Zerbe, die inzwiſchen 
erſchienen waren, gaben den Vorfall zu Protokoll. . 
Faſt zur ſelben Zeit marſchierten eine zweite Gruppe durch 
die Jamenhofa nach der Kosciuszko⸗Allee 85, wo ſich das Deutſche 
Konſulat befindet. Hier trat ihnen jedoch eine ſtarke Polizei» 
abteilung entgegen, die durchbrochen wurde. Die Demonſtran⸗ 


ten bewarſen dann das Konſulatsgebäude mit Steinen und ver⸗ 


ſuchten, das deutſche Staatswappen herunterzureißen. Da aber 
jetzt Polizeiverſtärkung anrückte, konnte die Menge zerſtreut 
werden. 

Ein deutſcher, nationaliſtiſch eingeſtellter Miniſter, ſchwingt 
Reden während des Wahlkampfes gegen die polniſchen Gren⸗ 
zen. Die polniſchen Nationaliſten beantworten die Reden mit 
Proteſtkundgebungen, hetzen die Menge auf und gerade deut⸗ 
ſche ſozialiſtiſche Arbeiter, die für den Frieden und für die Ver⸗ 
ſtändigung der Nationen eintreten, werden blutig geſchlagen 
und ihr Eigentum vernichtet. Die Lodzer Genoſſen appellieren 
an die P. P. S., damit ſie gegen den ſchändlichen Aeberfall auf 
das Zentralorgan der D. S. A. P. proteſtieren. Wird dieſe 
Stimme erhört? Hat doch die P. P. S. ihre Teilnahme an 
den Maſſenproteſtverſammlungen gegen die Rede Treviranus, 
die am 14. d. Mts. ſtattfinden werden, bereits angekündigt. 


Gewiß billigt kein polniſcher Sozialiſt das. was in Lodz ge⸗ 


ſchehen iſt, aber die Proteſte und die Reden, die da gehalten 
werden, führen eben dazu, daß die Unſchuldigſten überfallen 
und mißhandelt werden. 
* 3 
Den Lodzer Unterſuchungsbehörden ſoll es bereits gelungen fein, 
14 Perſonen feſtzunehmen, deren Teilnahme an den Ausſchrei⸗ 
tungen bereits einwandsirei feititeht. Es ſollen das vornehen⸗ 
lich Mitglieder bezw. Sympathiker der N. P. R.⸗Linken fein. 


Die Namen der Verhafteten werden von den Behörden noch ge⸗ 


heimgehalten. 


Die Induſtriearbeiter erhalten Winierkartoffeln 


Die Hauptkommiſſion des Arbeitgeberverbandes hat in ihrer 
Sitzung den Beſchluß gefaßt, die Arbeiter, ſo wie in den früheren 
Jahren, auch für dieſen Winter mit Winterkartoffeln zum Selbſt⸗ 
koſtenpreis zu verſorgen. Jeder Arbeiter erhält 4 Zentner Kar⸗ 
toffeln pro Kopf. Alle ledigen Arbeiter, die ihre Eltern ernähren, 
erhalten ebenfalls dasſelbe Quantum zugewieſen, dagegen die 
alleinſtehenden Arbeiter erhalten weder Kartoffeln, noch Kar⸗ 
toffelvorſchüſſe. Die Kartoffelvorſchüſſe erhalten nur jene Ar⸗ 
beiter, die infolge des entlegenen Wohnortes nicht in der Lage 
find, die Kartoffeln abzuholen. Die Vorſchüſſe dürfen jedoch 15 
Zloiy nicht überſteigen. Die Arbeiter, die auf die Kartoffeln 
reflektieren, müſſen ſich auf die Liſte der Hütten⸗ bezw. Gruben⸗ 
direktionen eintragen laſſen. 


Die Opfanten kagten 

In den Reſtaurationsräumen der Dyngosſtraße 9 in Beuthen 
tagten die Optanten und Reichsdeutſchen der Vereinigten Kö⸗ 
nigs⸗ und Laurahütte, ſowie anderer oſtoberſchleſiſcher Betriebe. 
Der Andrang war jo groß, daß die Verſammlung ins Gewerk⸗ 
ſchaftshaus verlegt werden mußte. Nach eingehender Erörterung 
ihrer bedrängten Lage, welche die wirtschaftlichen Verhältniffe in 
Polniſch⸗Oberſchleſien für die Verſammlungsteilnehmer geſchaffen 
haben, beſchloß man, eine Vereinigung zu gründen und aus eige⸗ 
nen Mitteln einen Rechtsſchutz zu ſchaffen, welcher die Intereſſen 
der Auslandsdeutſchen vor den Reichsbehörden energiſcher wahr⸗ 
nehmen ſoll. 

Da bereits ein Verein der Weſtoberſchleſier zum Schutze der 
Intereſſen der Deutſchgeſinnten in Polniſch⸗Oberſchleſien beſteht, 
iſt die Gründung dieſer Sondervereinigung unverſtändlich. Ein 
Anſchluß an den vorgenannten Verband war weit zweckdienlicher. 
Die dauernde Gründung von Splittervereinigungen kann eher in 
nichts verpuffen. Die 600 anweſenden Teilnehmer zeigten unter⸗ 
einander bereits in der Verſammlung eine gewiſſe Uneinigkeit. 


Die Demolierung der Schilder uſw. ließ 
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halten: Am 9. September in Lublinitz für Pferde und Vieh; in 


„Vieh; am 17. September in Myslowitz und Tarnowitz für Vieh, 


wegs“ verſchiedene Kiſten oder Körbe immer abzuladen. In 


Zloty geſtohlen. Weiterhin ſtahl der Täter eine Anzahl Wechſel, 


den iſt. & 


Mancheſteranzug, gelbe Halbſchuhe, graue Sportmütze, violettes 
N Sporthemd ohne Kragen. 


im Zuf 
wodſchaftsabteilungsleiter Dworczanski auf der Reymonta 8 das 


im Ligota verkaufte, lieferte dieſe ſpäter bei der Polizei ab, als 


weisaufnahme drei Monate Gefängnis. 9. 


Aufläufe, die manchmal schlimme Folgen haben könnten, nötig? 


wurde, hat bis jetzt nur im kleinem Maßſtabe produziert, weil 
beiter, vorwiegend jugendliche, an und arbeitet jetzt vollzählig. 
Wegen Familienangelegenheiten gerieten Sowa und Budarczyk 
in Streit. Während des Streites ergriff Sowa einen ſtumpfen 
Budarczyk mußte im bewußtloſen Zuſtande nach dem Rosdziner 
— . 
beit.) Kaum daß die meiſten Feld⸗ und Gartenfrüchte ge⸗ 
mand außer den Gartenfrücht 


um zu den Früchten das nötige Fleiſch zu haben, dann iſt es 
doch ſchon zu bunt. Dieſes paſſierte beim Stationsvorſteher in 


Abhaltung der Jahrmärkle 
Im laufenden Monat werden nachſtehende Jahrmärkte abge⸗ 


Loslau für Pferde und Vieh; am 10. September in Pleß für 
Pferde und Vieh; am 16. September in Kattowitz für Pferde und 


ſowie in Sohrau für Pferde und Vieh; am 18. September in 
Sohrau für Pferde und Vieh; am 15. und 209. September in 
Skoczow für Pferde, Rinder, Schweine und Schafe. . 


Kafkowitz und Umgebung 


Vier juengdliche Obſtdiebe vor dem Richter. 

Es handelte ſich allerdings nicht um harmloſen Obſtdieb⸗ 
ſtahl „friſch vom Baum“, ſondern um ſyſtematiſche Spitzbübe⸗ 
reien, an denen am meiſten der 18jährige Paul G. beteiligt 
geweſen ift, der trotz feines jugendlichen Alters ſchon 11 Mal 
abgeurteilt wurde. Am Freiladegleis ſtahl G. aus den Waggons, 
ebenſo von Laſtautos bei Obſttransporten von Kattowitz nach 
Krakau. F. ſpielte den Hilbsarbeiter und verſtand es, „unter⸗ 


ein Kattowitzer Obſtlager wurde ferner ein Einbruch verübt und 
dort auch Obſt geſtohlen. Vorwiegend handelte es ſich um Aep⸗ 
fel, Backpflaumen und Weintrauben. Die drei weiteren Bellag⸗ 
ten le e ſich an den Diebstählen abwechselnd 

Vor Gericht hatten ſich ferner mehrere Perſonen zu verant⸗ 
worten, die wegen Sehlerei angeklagt waren. Die Hauptange⸗ 
klagten waren geſtändig, wogegen die weiteren Mitangeklagten 
angaben, daß ſie zu den üblichen Preiſen die angebotene, ins 
Haus gebrachte Obſtware eingekauft hätten und nicht gewußt 
haben, daß es ſich um Diebesgut handele. Das Urteil lautete 
für den Paul G. und den Mithelfer Karl B. auf je 1 Jahr Ge⸗ 
fängnis, die zwei anderen, wegen Diebſtahl angeklagten jungen 
Leute auf 7 und 4 Monate Gefängnis. Alle weiteren Beklag⸗ 
ten wurden freigeſprochen. Y. 


Einbruch bei der „Spolka Stolarska“. 
In das Büro der „Spolka Stolarska“ in der ulica 3. Maja 
wurde ein ſchwerer Einbruch zur Nachtzeit verübt, wobei von dem 
Einbrecher, der von der Polizei bald ermittelt wurde, rund 425 


ſowie 2 Bücher, ausgeftellt auf den Namen Theodor Filipowicz, 
Poſen. Es handelte fih um ein Sparbüchlein der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe in Kattowitz, ferner ein Buch über eine Hypotheken⸗ 
anleihe. Als mutmaßlicher Täter kommt der bereits wegen Dieb⸗ 
ſtahl und Hehlerei oft vorbeſtrafte Anton Wlodarczyk aus Katto⸗ 


witz in Frage, der in das Gerichtsgefängnis eingeliefert wor⸗ 


Wer erteilt Auskunft? Seit dem 30. Auguſt wird der 
13jährige Schüler Herbert Koſtka aus Kattowitz vermißt. An⸗ 
gaben über den jetzigen Aufenthalt des Vermißten möge man bei 
der nächſten Polizeiſtelle machen. Der Knabe wird folgender⸗ 
maßen beschrieben: 140 em groß, dunkelblondes Haar, hohe Stirn, 
buſchige Augenbrauen, blaue Augen, geſundes Gebiß, brauner 


x. 
HGemeinſame „Arbeit“. Die Polizei in Kattowitz arretierte 
Zuſammenhang mit dem Wohnungseinbruch bei dem Woje⸗ 


Ehepaar Franz und Marie Grygiel aus Dombrowa Gornicza. 
In der Wohnung des Ehepaares wurde ein Teil des Diebesguts 
vorgefunden und konfisziert. * 

Sie iſt unverbeſſerlich. Die Sophie K., eine ſchon ältere 
Frau aus dem Ortsteil Zawodzie, iſt ſchon viele Mal wegen 
Diebſtahl abgeurteilt worden, gleichwohl kann die Frau das 
Stehlen nicht laſſen. Neuerdings wieder hatte ſie ſich wegen 
einem Kirchendiebſtahl zu verantworten. Es wurde ihr nachge⸗ 
ſagt aus der Peter⸗Paul⸗Kirche in Kattowitz Leuchter, ferner eine 
Altardecke, Medaillons und andere Dinge geſtohlen zu haben. 
Die Beklagte erklärte auf der Anklagebank, daß ſie in der Kir⸗ 
che nichts entwendet habe. Die Leuchter, die ſie zum Verkauf 
angeboten hätte, wären ihr Eigentum aus erſter Ehe. Bei den 
belaſtenden Zeugenausſagen ſchüttelte die Angeklagte immer 
wieder den Kopf, und wollte durch ihr weiteres Verhalten den 
Anſchein erwecken, als ob die Zeugenaussagen in keinem Falle 
der Wahrheit entſpechen. Eine Frau, welcher ſie die Leuchter 


ſie in der Zeitung davon geleſen hatte, daß ein Kirchendiebſtahl 
begangen wurde. Die Sophie K. erhielt nach Schluß der Be⸗ 


Eichenau. (Folgen der Wohnungsnot.) Auf der 
ul. Narutowicza 12 wurde durch den Tod einer alten Witwe 
die Wohnung frei. Trotzdem das Haus baufällig iſt, warten 
nicht weniger als 65 Reflektanten auf dieſelbe. Mit Einver⸗ 
tändnis des Hausbeſitzers Wiechulla, zog in die Wohnung ein 
Straßenbahnbeamter ein. Die Gemeinde dachte aber anders, 
denn fie beſchloß, den Wohnungsinhaber zu epmittieren und die 
Wohnung einem andern anzuweiſen. Wie das bei der Exmiſ⸗ 
‚Kon üblich iſt, ſammelte ſich eine große Menge Volk vor der 
Wohnung an, um die Folgen zu erwarten. Nach einem län⸗ 
geren Gezanke mußte der neue Reflektant mit ſeinen Möbeln 
abziehen. Eine Frage für die Gemeindebeamten. Sind ſolche 


—a 
Eichenau. (Die Chamottefabrik im vollen Bes 
trieb.) Die Chamottefabrik, die im vorigen Jahre errichtet 


ſich noch verſchiedene techniſche Mängel zeigten. Nun ſcheinen 
dieſelben beſeitigt zu ſein, denn die Fabrik legte mehrere Ar⸗ 


— a. 


Eichenau. (Zwei Verwandte prügeln fich) 


Gegenſtand und ſchlug dem Budarczyk mehrmals auf den Kopf. 


Krankenhaus geſchafft werden. 


Eichenau. (Feld⸗ und Gartendiebe an der Ar⸗ 
reift ſind, hört man auch ſchon die alljährlichen Klagen, daß 
dem oder jenem das Kraut ausgeſchnitten wurde oder die Kür⸗ 
biſſe aus dem Garten verſchwunden ſind. Klaut jemand die 
Gartenfrüchte, ſieht es noch nicht jo ſchlimm aus, wenn aber je⸗ 
en noch den Hühnerſtall ausräumt, 


Hoher Profit für die Kapitaliſten- 
Lohnreduftion für die Arbeiter 


Lügen haben kurze Beine — Weſentliche Steigerung der Produktion in der ſchleſiſchen Hütteninduſtrile 
in in Naber Lohnkampf ſteht in der Hütteninduſtrie bevor 


Herr Tarnowski wieder auf der Bildfläche — 


Die Kopfarbeiter in den ſchleſiſchen Hüttenwerken haben 
nicht gelogen, als ſie in ihren Abwehrkampf gegen die beab⸗ 
ſichtigte Reduktion auf die Verbeſſerung der Konjunktur in der 
Eiſeninduſtrie hingewieſen haben. Dagegen haben die Kapi⸗ 
taliſten gelogen, denn fie haben die Maſſenkündigungen der An: 
geſtellten in der Hütteninduſtrie mit der wirtſchaftlichen Kriſe 
begründet. Sie haben gelogen, denn in den letzten Wochen 
macht ſich in der ſchleſiſchen Hütteninduſtrie eine weſentliche Be⸗ 
lebung bemerkbar. Der vergangene Monat brachte eine Stei⸗ 
gerung bis zu 34 Prozent und im Auguſt dauerte die Steige⸗ 
tung weiter an. Nach den ſtatiſtiſchen Berichten betrug die 
Steigerung di der Stahlproduktion 31,22 Prozent und in der 
Produktion der Walzwerke ſogar um 34,63 Prozent. Weſentliche 
Steigerung iſt in allen Produktionszweigen der Hütteninduſtrie 
zu verzeichnen. Selbſt die Hochöfenproduktion weiſt eine Stei⸗ 
gerung von 2,85 Prozent, die im Vergleich zu den anderen Pro⸗ 
duktionszweigen die niedrigſte iſt. 

Produktionsſteigerung iſt mit einer Erhöhung des Profits 
für die Kapitaliſten gleichbedeutend. Ueberhaupt jetzt nach der 
„Rationaliſierung“, ſowohl in der Werkſtelle, als auch im Büro, 
wird der Profit ſehr hoch ſein. Das war auch die Abſicht der 


Kapitaliſten geweſen und deshalb haben ſie die Reduktion ſo 


gründlich durchgeführt. Sie wollen eben den Profit mit den 
Arbeitern und den Büroangeſtellten nicht teilen. 

Die Arbeitrationaliſierung wurde in der ſchleſiſchen Schwer⸗ 
induſtrie ſehr gründlich durchgeführt. Dort, wo vor der Ratio⸗ 
naliſierung zwei Arbeiter beſchäftigt waren, führt dieſe Arbeit 
gegenwärtig ein einziger Arbeiter aus. Jetzt müſſen nur noh 
die „hohen Löhne“ „rationaliſiert“ werden. Sie werden ſelbſt⸗ 
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Königshülle und Umgebung 
Die Arbeitslage in der Königshütte. 
Im Vergleich zu den Vormonaten hat ſich die Arbeitslage 


in der Königshütte ſaſt gar nicht verändert, trotzdem verſchiedene 
Aufträge eingegangen ſind. Nach den Entlaſſungen in der Werk⸗ 
ſtättenverwaltung ſind die Betriebe zur normalen Arbeitsweiſe 
übergegangen, was beſonders auf die Weichenfabrik und die 
Brückenbauanſtalt zutrifft. Im letzteren Betriebe mußten wegen 
Materialmangel (!) Feierſchſchten eingelegt werden. Im Preß⸗ 
werk werden nach dem Eingang einiger Preßgarnituren wieder 
volle Arbeitsſchichten verfahren, desgleichen in der Federnſchmiede. 


Die Waggonfabrik hat in Poſt⸗, Straßenbahn⸗ und Schmalſpur⸗ 


wagen vollauf zu tun, wodurch die Einſtellung von 30 verſchie⸗ 
denen Arbeitern notwendig wurde. Schlecht beſtellt iſt es um die 


Räderfabrik, die derart wenig Aufträge aufzuweiſen hat, daß zum 
1. d. Mts. 20 Arbeiter entlaſſen werden mußten. Die übrige 
Belegſchaft arbeitet mit weiteren Einlegungen von Feierſchichten. 


Die bereits eingeſtellte Senſenſabrik, die fertiggeſtellte Senſen 


etwa 30 000 Stück auf Vorrat hat, hat für lange Zeit keine Aus⸗ 
ſichten, wieder eröffnet zu werden. 

Die Walzenſtrecken in den unteren Betrieben der Königshütte 
verfügen über einen reichlichen Auftragsbeſtand und der noch 
durch weitere Eingänge hoffentlich erweitert wird. Der Schrott⸗ 
mangel iſt in der letzten Zeit zum Teil behoben worden, ſo daß 
die Martinöfen mit vollem Einſatz wieder beſchäftigt werden kön⸗ 
nen. Die verfügbaren freien Plätze ſollen nach Möglichkeit wieder 
mit Schrott aufgefüllt werden, um für die Zukunft einem Mangel 
an ſolchem zu entgehen. Die neue Koksanlage iſt in vollem Be⸗ 
trieb, die gewonnenen Nebenprodukte finden ſofortigen Abſatz, an 


manchen herrſcht ſogar ein Mangel. Mit der Inbetriebſetzung der 


neuen Koksanlage ſind 50 Prozent Arbeiter der alten Anlage über⸗ 
flüſſig geworden. Nach beendeter Abmontierung kamen die dabei 
Beſchäftigten mit weiteren Arbeiten anderer Betriebe in Höhe 
von 180 Mann geſtern zur Entlaſſung. Weitere 30 Mann kom⸗ 
men zum 15. September zur Entlaſſung. Wie man hört, ſollen 
weitere Entlaſſungen in den nächſten Monaten erfolgen, wenn 
die Wirtſchaftskriſe nicht behoben wird. m. 


Abſchlußfeier der Kinderfreunde. 

Zu einem wahren Weit der Kinder geſtaltete ſich die Ab⸗ 
ſchlußfeier der Königshütter Gruppe. Bei dem ſchönſten Met: 
ter hatten ſich zahlreich die Kinder und ihre Eltern im Garten 
des Volkshauſes eingefunden. Schon lange vor Beginn der 
Feier herrſchte hier erwartungsvolles Treiben, überall, auch 
auf den Straßen taucht das herrliche Blau⸗rot der Falkenklei⸗ 
dung auf. Und nun erſt das Programm, welches einer Gartens 
veranſtaltung entſprechend aufgebaut war, wurde mit dem 
größten Fleiße einſtudiert und geſpielt. Es gelang auch tat⸗ 
ſächlich den kleinen Falken und Falkinnen ihre anweſenden 
Eltern ſtundenlang aufs beſte zu unterhalten. x 

Nach zwei einleitenden Muſikſtücken von Gen. Bronner 
trägt ein Falkenmädel einen ſinnreichen Vorſpruch vor. Schon 
erſchallt das Sturmlied der Kinder: „Hebt unſere Fahnen in 
den Wind“ und die ganze Gruppe marſchiert reſtlos zu ihrem 
Sprechchor auf. So iſt es richtig, ſelbſt bei den fröhlichſten 
Feiern dürfen die Arbeiterkinder nicht vergeſſen, zu mahnen, an⸗ 
zuklagen und zu fordern. Das iſt der beſte Beweis, daß die 
Gruppe gute Arbeit leiſtet, wenn es gelingt, alle Mitglieder 
des Sprechchor reden zu laſſen. Die Maſſe wirkt und das iſt 
gelungen. 5 

In der weiteren Folge des Programms waren Stegreif⸗ 
ſpiele, da waren die Falken in ihrem Element und bereiteten 
dem jungen und alten Publikum helle Freude. Wer ſollte da 
nicht lachen, als der Varbier ſeine Kundſchaft mit einem Ma⸗ 
lerpinſel einſeift und mit einem Küchenmeſſer raſiert, wie dann 
die Geſellſchaft, ohne zu bezahlen, ſogar mit der Zeitung weg⸗ 
läuft. Oder wie die Mädels Negertänze zeigen und die Bühne 
nach Kakaopulver riecht. Alles wird da mit größtem Uebermut 
und jugendlicher Phantaſie geſpielt und darum iſt es echt und 
wirkt. Ununterbrochen folgen Gedichte, Mufftftüde, Volkstänze 
der Kleinſten auf der Bühne, und frohe Lieder. Währenddeſſen 
wird das geſamte anweſende kleine Publikum mit Kaffee und 
Kuchen bedacht, eine ſelten dageweſene gemütliche Stimmung hält 
im Garten Einkehr. Wiederum nimmt die geſamte Gruppe Auf⸗ 
ſtellung auf der Bühne. Nach frohem Liede ſpricht die Kinder: 
freundeleiterin, Gen. Bertha Kuzella. » 

Jedes Jahr, wenn die großen Ferien ihrem Ende entgegen 
gehen, ladet die Gruppe die Eltern zur Abſchlußfeier ein. Auch 
iſt der Zeitpunkt herangerückt, wo die älteſten Falken der Ar⸗ 
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verſtändlich nach unten rationaliſiert. In der Hütteninduſtrie a 
haben bekanntlich die Kapitaliſten den Lohntarif gekündigt und 
zwar mit der Abſicht, um die Löhne um mindeſtens 10 Prozent 
herabzuſetzen. Herr Tarnowski, der frühere Demobilmachun s“ 
kommiſſar, iſt wieder auf der Bildfläche erſchienen. Die Ars 
beiter können den Herrn ganz gut, denn er hat ſich bei uns 
einen Namen gemacht, indem er die Löhne der ſchleſiſchen Ar N 
beiter mit Miniftergehälter verglichen Hat. 

Alſo Herr Tarnowski hat einen neuen „Lohntarif“ ausge“ 
arbeitet, in welchem er den „Miniſterlöhnen“ zu Leibe rückt. 
Sein Elaborat iſt uns vorläufig noch nicht bekannt, aber er hat 
bereits die Gewerkſchaftsführer zu einer Konferenz eingeladen. 
Die Gewerlſchaftler waren ſelbſtverſtändlich darauf vorbe? 
reitet, daß die Kapitaliſten die Oſſenſive gegen die „hehen 
Löhne“ ergreifen werden. Tatſächlich haben die Kapitaliſten . 
gleich in der erſten Konferenz, die vor einigen Tagen ſtandfand, 79 
den Lohnabbau vorgeſchlagen, indem fie ein ausführlich „bes 
gründetes“ Memorial den Arbeitervertretern vorgelegt haben. 
Selbſtverſtändlich haben die Arbeiterpertreter das Anſinnen ab⸗ 9 
gelehnt. Damit iſt aber die Sache nicht abgetan, denn die Aa 
pitaliſten beharren bei dem Lohnabbau. Dieſe Woche dürfte 
eine zweite gemeinſame Konferenz ſtattfinden, in welcher die 
Arbeitervertreter Gegenvorſchläge unterbeiten werden. m 

Somit haben die Kapitaliſten den erſten Schritt gegen Die 1 
Arbiterlöhne in der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie gemacht. Sie 
wollen die Löhne abbauen und ein harter Lohnkampf ſteht be⸗ % 
vor. Die Arbeiter werden alle ihre Kräfte zuſammennehmen * 
müſſen, um den kapitaliſtiſchen Anſchlag abzuwehren. 7 
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beiterjugendgruppe zugeteilt werden, was darauf geschehen iſt. 
Der Sprecher der Arbeiterjugend heißt die jungen Mitgliedern 
in der Jugendgruppe willkommen. Die Jugend wartet auf ES 
einen ſchon geſchulten Nachwuchs. Die Kinder müſſen bald das 3 
Los der arbeitenden Jugend auskoſten, darum ſollen fie unter ei 
ihren gleichaltrigen Genoſſen ſich ſchulen, um dann die Reihen * 
der Partei und Gewerlſchaften zu ſtärken. Genoſſin Kugelle 
ermahnt im Namen der „Arbeiterwohlfahrt“ die Jugend, die K 
Hoffnungen der erwachſenen Genoſſen nicht zu täuſchen. Dies 
war ein feierlicher Akt in der Geſchichte der Königshütter Er⸗ 
ziehungsbewegung. Die Falken überreichten ihrer Leiterin für 
die Mühe, einen Blumenkorb. Alle Kinder veranſtalteten dann 
mit Geſang und Lampions einen kleinen Umzug. Zum eHu 
ertönt auf der Bühne, von Kinderſtimmen geſungen, die „Sie 
ternationale.“ A. S. F 
Außergewöhnliche Stadtverordnetenſitzung. In Verbindung 
mit den kommenden Sejm⸗ und Senatswahlen, findet am 
Mittwoch, den 10. September, nachmittags 17 Uhr, im 
Situngsjaule, des Rathauses eine außerordentliche Stadtrer⸗ 
ordnetenſitzung ſtatt, in der zwei Mitglieder und ihre Vertreter 
zur Hauptwahlkommiſſion, ferner je drei Mitglieder und ihre 5 
Vertreter, für einzelne Lokalkommiſſionen der 35 Wahlbezirle 
gewählt werden ſollen. Der Vorberatungsausſchuß tagt am 5 
Montag, den 8. September nachmittags 18 Uhr, im Magiſtrats⸗ 3 
ſitungszimmer. Die Parteien werden gut tun, die Wahlvor⸗ 
ſchläge ſchon jetzt vorzubereiten, um ſie ſchon eventuell im Wow 
beratungsausſchuß vorlegen zu können. n. 
Deutſches Theater. Die neue Spielzeit wird in Königshütte 
am Freitag, den 3. Oktober, mit der Operette „Die Dollars 8 
prinzeſſin“ von Leo Fall eröffnet. Unſere Mitglieder haben 25 
außer einer Ermäßigung von ca. 25 Prozent das Vorkaufsrecht 
auf allen Plätzen. Die Mitgliedstarten haben Gültigteit für 
alle Orte, wo Veranſtaltungen der Theatergemeinde ſtattfinden. 
Der Beitrag beträgt für die Stammkarte 5 Zloty für die Neben⸗ 
karte 3 Zloty. Gewerlſchaften, Verbände und Arbeiter erhalten 
Ermäßigung. Die Erneuerung, bezw. Neuerwerbung der Mil⸗ | 
gliedſchaft, erfolgt an der Theaterkaſſe im Hotel Graf Reden in 
der Zeit von 10, bis 13 und 16,30 bis 18,30 Uhr. Telefen 150. 
Sammelliſten werden auf Wunſch überſandt. — Wie in den 1 
Vorjahren, wird auch ein Schauſpielabonnement für 4 Vor⸗ BR 
ſtellungen ausgegeben. Die Abonnenten haben außer einer Err 
mäßigung das Anrecht auf einen beſtimmten Platz und das Vor⸗ 
kaufsrecht für Oper und Operette. Zeichnungen werden an dern 
Theaterkaſſe entgegengenommen. = 
Geringe Abnahme der Arbeitsloſenziſſer. In der letzten 
Berichtswoche waren im Königshütter Arbeitsnachweis 3778 
Perſonen als arbeitslos regiſtriert und zwar 3279 Männer und 
499 Frauen. Zur Entlaſſung kamen 156 Perſonen in das 
Arbeitsverhältenis wurden 192 Arbeitsloſe überführt. Laufende 
Anterſtützung wurde 1671 Arbeitsloſen gewährt, eine einmalige 
erhielten 144 Perſonen. Kurzarbeiter die nur einen Tag in ver 
Woche arbeiteten waren vorhanden 38, ſolche die zwei Tage ver⸗ 
fahren haben 27, drei Tage 212, und vier Tage 189. Den 
größten Prozentſatz bildeten wieder die unqualifizierten Arbeiter 
in einer Höhe von 1624 Perſonen, auf den Bergbau entfielen 605 
Hütten 455. Metallhütten 442, Bauarbeiter 181, Facharbeiter 180, 
Kopfarbeiter 169. Auch bei den letzteren hat ſich die Zahl um 
30 Perſonen verringert, indem fie aus der Evidenzliſte geitrie 
chen wurden, andere wiederum ſich zur Kontrolle nicht geſtellt 100 
haben und manche geſtorben find. Insgeſamt hat ſich die Arbeits⸗ a 
loſenzahl in der letzten Berichtswoche um 66 Perjonen verrin ? 
gert. a m. a 
Erhöhung der Kinopreiſe. Infolge der enormen Mehrbe⸗ 
laſtungen, die ſich durch die Einführung der Tonfilme eingeſtellt 
haben, werden die Königshütter Kinobeſitzer die bisherigen 
Preiſe um ein geringes erhöhen. Die neue Erhöhung tritt ef 
malig am Freitag in Kraft. m. 55 
Feindliche Nachbarn. Zwiſchen zwei Mieterparteien kam es 
auf der ulica Katowicka zu einem Streit, der zu Tätlichkeiten 
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ſtach. Der Schwerverletzte mußte in das Krankenhaus überführt 


werden. m. 
eee eee, eee 
daufen odet verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ f 
ſenten verſchafft Ihnen ER 
ein Inſerat im 5 
3 »Voltswille“ a 
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5 Senatswahlen. Der Magiſtrat gibt bekannt, daß am 16. Novem⸗ 


und ſchnarchten ſchon. 


Ausfüllung der Haushaltungsliſten zu den Gejms uad 


ber die Wahlen zum Wa rſchauer Sejm und am 23. November 
dum Senat ſtattfinden. Zwecks Ausſtellung der Wählerliſten 
erfolgt b is zum 6. September die Regiſtrierung der Wahl⸗ 
kenecztigten. In die Haushaltungsliſte ſind alle wahlberechtig⸗ 
en Perſonen, die am 30. September ihr 21. Lebensjahr beendet 
haben, ſeit dem 29. Auguſt d. Is. in Königshütte ſtändig wohn⸗ 
haft ſind und die polniſche Staatszugehörigteit beſitzen, ein 
zutragen. m. 


Vom Baupolizeiamt. Bei Beſichtung der zwecks Renova: 


tion von Gebäudefaſſaden aufgeſtellten Rüſtungen iſt wiederholt 


fegeiteitt worden, daß dieſelben nicht entſprechend den Vorſchrif⸗ 
en des § 1 des Reglements vom 1. April 1933, betreffend die 
Auſſtellung von Gerüſten und Bauzäunen, aufgeſtellt ſind. Sehr 
oft werden anſtatt der vorgeſchriebenen Tragbäume nur mit 
dem Rand angenagolte Bretter und anſtelle dor vorgeſchriebenen 
3,5 Zentimeter ſtarken Gerüftbretter nur zollſtarke Bretter ver⸗ 
wendet. In den allermeiſten Fällen ſind die Gerüſte zum Ver⸗ 
putzen zu leicht gebaut. Das Auſſtellen derſelben erfolgt oft 
nicht durch einen verantwottlichen Bauleiter, ſondern durch 
Arbeiter, welche die Renovation im Alkord ausführen. Infolge 
Auſſtellen von ſolchen leichten und den Vorſchriften nicht ent⸗ 
ſprechenden Gerüſten, wird nicht nur das Leben der damit be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter, ſondern auch der vorübergehenden Paſſan⸗ 
ten gefährdet. Im Jutereſſe der öffentlichen Sicherheit wird es 
Dringend erſucht, bei Aufſtellung von Gerüſten ſich an die Vor⸗ 
ſchriften des Reglements zu halten, und die Ausführung dieſer 
beiten nur fachmänniſch geleiteten Unternehmungen zu über⸗ 
tagen. Anträge um Genehmigung zur Auſſtellung von Rü⸗ 
ſtungen müſſen in Zukunft ſowohl vom Hausbeſitzer, als auch 
von dem ausführenden Unternehmer unterſchrieben werden. m. 


Siemianowitz 
Eine Nachexploſion auf Baingowſchacht. 


˖ Bei den weiteren Abdämmungsarbeiten auf Baingowſchacht, 
kat um 12 Uhr nachts eine nochmalige Exploſion ein, welche wie⸗ 
er einen Damm herausriß. Dabei wurden die Rettungsmann⸗ 
ſchaſten Kraffczyk und Kallrioch leicht verletzt und mußten die 
Atbeitsjtelle verlaſſen. An der Abdämmung wird weiter gear⸗ 
ut Nach dem augenblicklichen Stand der ausgeführten Ar⸗ 
iten ſind weitere Exploſionen nicht ausgeſchloſſen. f 

Aus Bergmannskreiſen wird uns zu dem Baingower Gruben⸗ 
unglück nachſtehendes geſchrieben: Dieſe Brandſtelle iſt ungefähr 
—14 Wochen alt. An den Abdämmungsarbeiten it in. dieſem 


lonne mehr in ſtändiger Alarmbereitſchaft gehalten. Die Feuer⸗ 
wehr, welche die Rettungsmannſchaften ſtellte, iſt kaſſiert bis auf 


; Mrd ann, welcher über Tage im Lampenraum beſchäftigt iſt. 


rigen Rettungsmannſchaften jmd in den Feldern verteilt 
und verrichten Zimmerungsarbeiten. Die Leute mußten erſt von 
überall zuſammengetrommelt werden und kamen daher erſt mit 
zweiſtündiger Verſpätung an die Unfallſtelle. Die Belegſchaft 
fragt. Wen trifft bei dieſer Nachläſſigkeit die Schuld? 
N In Bergmannskreiſen war man ſich ſchon längſt darüber einig, 
aß das Sparſyſtem einmal ein glänzendes Fiasko erleiden muß. 
Es iſt allerdings bedauerlich, wenn immer wieder der Arbeiter 
as Karnickel iſt, der darunter leiden muß, während die eigent⸗ 
lichen Verbrecher Gelegenheit haben, weit vom Schuß ein woyl⸗ 
gefälliges Leben zu führen, vor Gott und den Menſchen. Wie 
die einſetzende Unterſuchung arbeitet, kann man jetzt ſchon ſagen. 
as Bergrenieramt wird ganz gehörig um die Fichte geführt, das 
uglück war ein unglücklicher Zufall oder eine höhere Gewalt und 
alles iſt wieder in guter Butter. Man ſpart an Nägeln, man 
part an Brettern, man ſpart an Mauern und an Arbeitslöhnen, 
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„Die Pferde müßten auch etwas haben, die ſollen doch mor⸗ 
gen früh die Wagen durch den Schlamm ziehen, die ſind genau 
ſo ſchlapp wie wir,“ ſagte Chumny, ſtand auf, ging zu den Ju⸗ 
den hinüber, zeigte auf die beiden Getreideſäcke. „Was habt ihr 
da drin? Hafer? Hafer braucht ihr nicht. Ihr habt doch keine 
Pferde mehr. Her mit dem Hafer, ihr bekommt einen Schein.“ 

Die Juden ſagten nichts, zwei Männer zogen die Säcke aus 
en Bündeln und Käſten heraus, Chumny und Dobelmann 
ſchleppten fie an den Oſen, banden auf, Chumny prüfte. „Sit 
gut!“ rief er zu den Juden hinüber, und dann gingen die drei 

hrer mit dem Hafer hinaus, um ihre Pferde zu füttern. 
Knoblauch ſchrieb den Ruſſen und Juden je einen Schein, die 
Juden wollten auch etwas über die hundert Rubel ſehen und 
haben, aber das lehnten wir alle ab. Alſo mußten fie zufrieden 
ſein. Sie waren zufrieden. 

Die Ruſſen ſaßen ſchweigend in ihrer Ede. Sie hatten ſich 
a mit allem abgefunden, aßen ihr Fleiſch, ſtierten ſtumm, 
chliefen. 

Aber die Juden liefen noch immer hin und her, ſchichteten 
Bündel und Körbe um, ihre Kinder plärrten und wimmerten, 
die Männer und Frauen plapperten, noch einmal bettelten die 
Männer um ein Pferd, nachdem ſie vorher tuſchelnd beraten hat⸗ 
ten, dann verſuchten ſie noch einmal ihre hundert Rubel von 

may zurückzubekommen, aber der ſtellte ſich ſchlafend, 
ſchnarchte ſchrecklich, die Juden zogen ab, dann heulten fie, ſchrien 
wüft durcheinander, hieben, ſchlugen, beſchimpften ſich aus Grün⸗ 
den, die uns unbekannt blieben. Chumny lachte. Vielleicht 
lachte er im Traum. a 

Wir hatten unſer Lager am Ofen. Einer nach dem Andern 
legte ſich hin. Es war ſchon ſpät. Einige aßen noch, ſchnitten, 
ſchabten, zerzten, zogen noch Fleiſch von Knochen. Blobelt ſagte 
den Juden, daß es keinen Zweck hätte zu verſuchen, die Pferde 
wieder zu klauen, denn die würden bewacht, und wenn einer 


nachts das Haus verlaſſe, auf den würde rüchſichtslos geſchoſſen 


werden. Die Juden ſagten nichts dazu. Die Ruſſen ſchliefen 


an Menſchenleben wird nicht geſpart, denn es gibt ja Ueberpro⸗ dieſe bela tende Zeugenausſage führte Makoſch vor Gericht 


duktion an Arbeitern genug. Auch die Betriebsräte trifft in die⸗ 
ſem Falle die Schuld. Sie haben in allererſter Linie für die Be⸗ 
triebsſicherheit zu ſorgen. Statt deſſen ſitzt der Betriebsratsvor⸗ 
ſitzende am Fenſter und paßt auf, damit die Belegſchaft kein Alt⸗ 
holz klaut. Der eine wird dick und ſaul dabei, der andere büßt 
dieſe Bequemlichkeit mit dem Leben. 


— 


Ehrliche Eltern. Ein leichtſinniges Dienſtmädchen ſtahl der 
Reſtaurateurfrau K. eine goldene mit Brillanten beſetzte Arm⸗ 
banduhr, im Werte von 1000 Zloty und trug dieſe in ihrer 
Eitelkeit heimlich, ohne den Eltern von dem Beſitz der Uhr etwas 
zu ſagen. Eines ſchönen Tages brachte aber den Diebſtahl die 
Sonne an den Tag. Die ehrlichen Eltern ſtatteten durch eine 
dritte Perſon die geſtohlene Uhr der Eigentümerin zurück. 

Hundemarken abholen. Die Gemeinde gibt bekannt, daß die 
Hundeeigentümer bis zum 10. d. Mis. verpflichtet find, im 
Zimmer 21 die Hundeerkennungsmarken abzuholen. Vorzulegen 
iſt die Hundeſteuerkarte. Hundebeſitzer, deren Tiere ohne Er⸗ 
kennungsmarke angetroffen werden, haben Beſtrafung zu ge⸗ 
wärtigen. : 


WHITE 


Genoſſen! ee e ee 


Cokale, in welchen 
Euer Kampforgan der 
„volkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
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Verunglückt. Auf Ficinusſchacht verunglückte der Zimmer 
ling Borowfa inſofern, als er bei der Abdämmung vom Damme 
fiel und eine Stauchung der Wirbelſäule erlitt, Er wurde ins 
Knappſchaftslazarett eingeliefert. 

Przelaila hat eine Feuerſpritze. Nach teilweiſer Liquidation 
der Feuerwehr, hat die „Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte“, 
ihre Feuerſpritze an die Gemeinde Przelaika verkauft. 


Myslowitz 
Nachklänge zu dem Raubüberfall in Schoppinitz. 
Am 1. Mai d. Is., wurde auf dem Nachhauſewege der 


aus der Reſtauration Knappik heimkehrende Viktor Oleſch von 
drei jungen Leuten angefallen, blutig 20 ak und jeiner 


Barſchaft beraubt. Der Vorfall ereignete ſich abends zwiſchen 
9 und 410 Uhr. Seitens der Polizei wurde feſtgeſtellt, 
daß ſich am fraglichen Abend in der Reſtauration mehrere, 
fragwürdige Elemente befanden. Es lag der Verdacht nahe, 
daß dieſe Leute den Ueberfall ausgeführt hatten. Tatſächlich 
ergaben ſich der weiteren 2, ge verſchiedene andere 
Verdachtsmomente. Einzelne Zeugen machten verdächtige 
und belaſtende Ausſagen, ſo daß die Polizei an die Ver⸗ 
haftung von 4 jungen Männern heranging, in der ſicheren 
Annahme, die tatſächlichen Täter Saft zu Haben. Es 
handelte ſich um den Friedrich Makoſch, Anton Wrana, Paul 
Piekarczyk und Franz Biela, alle wohnhaft in Schoppinitz. 
Einer von dieſen Beklagten und zwar der Anton Wrana 
iſt erſt vor wenigen Tagen 1 einem Waggondiebſtahl 
auf 0 Station Schoppinitz zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt 
worden. 


u der Verhandlung, die am geſtrigen Mittwoch n 
die dier Beklagten vor bie r zum Aus- 
trag gelangte, war ein großer 2 rat aufgeboten. 
Die Beſchuldigten, welche aus dem . dee ängnis 
vorgeführt würden, erklärten bei ihrem Verhör, daß ſie an 
dem ſchweren Raubüberfall völlig unbeteiligt geweſen ſind. 
Der Geſchädigte ſelbſt konnte über die Täter keine konkreten 
Ausſagen machen. Ueberhaupt ſtellte einer der Verteidiger 
feſt, daß der Hauptzeuge einen etwas unſicheren Eindruck 
machte und daher anzunehmen war, daß er an dem fraglichen 
Abend infolge Trunkenheit alle Vorgänge nicht genau be⸗ 
obachtet hat. Ein weiterer Zeuge bemerkte auf eine dies⸗ 
bezügliche Frage des Richters, of der Beklagte Makoſch 
ihm gegenüber äußerte, daß er ihn ſein 8 ſpüren laſſen 
werde, falls ſich der Zeuge erdreiſten wolle, auf dem Ge⸗ 
meindeamt etwas gegen ihn, Makoſch, auszuſagen. Auf 


Es wurde ftiller in dem großen Raum. Kretſchams Schnar⸗ 
chen übertönte bald das Schnattern, Stöhnen, Wimmern und 
Plappern der Juden, das Feuer im Kamin jagte flatternde, hu⸗ 
ſchende, wirbelnde, haftende Schatten über Geſichter, Körper, 
Körbe, Kaſten, Ballen, Kiſten und Bündel, praſſelte, knackte, 
kniſterte, ließ Funken knatternd hochgehen. 

Schmolz ſtand mit nacktem Oberkörper vor dem Feuer und 
wuſch ſich. Hans Schmolz hatte einen ſchönen Körper. Das 
Feuer im Ofen ſpielte mit den Muskeln ſeiner Arme und ſeiner 
Bruſt. Sein Rieſenſchatten geiſterte an der Wand. Als 
Schmolz ſich kämmte, ſtand eine junge Jüdin auf und bat um 
den Kamm. 

„Aber jawoll, Frollein, bitte.“ 


Schönes Mädel, was? Son Schwein, Hans. chwein muß 
man haben. Aber da ſind ja noch mehr Mädels. Aber das iſt 
doch die Feinſte. Schade. Na, laß ſie. 

Die Jüdin kämmte mit Schmolzens Kamm ihr Haar. Feuer 
legte ſo etwas wie goldenen Glanz auf die ſchwarze Pracht. Dann 
gab fie den Kamm zurück und band das Laar zu einem Knoten 
im Nacken. / 

„Und was bekomm' ich dafür?“ Schmolz faßte fie feſt um 
die Hüfte. 7 
„Was kann ich Ihnen geben? Ich habe nichts. Sie haben 
uns ja alles genommen, die Pferde, das Geld, das Kalb, den 
Hafer.“ 

„Na, und?“ 

Sie wehrte ſich. 
ehen es.“ 

Sie ſah ihn an, traurig, ängſtlich, hungrig: „Ach, es iſt ja 
alles gleich. Vielleicht müſſen wir doch hier ſterben. Nein, jetz! 
noch nicht. Später.“ 

„Ach was! Komm!“ . 

Schmolz zog die Jüdin hinter den Ofen. 

Kretſcham ſchnarchte gräßlich, Knoblauch lachte, die Ruſſen 
döſten und ſchliefen, Kinder heulten, die Juden plapperten und 
wimmerten. 

Das Feuer auf dem Herd ziſchelte ſpitze Lichter und breite 
1 Die Luft im Raum laſtete ſchwer, drückte auf uns, 

öhnte. 

Auf dem Fußboden lagen ſie durcheinander, Männer, 
Frauen, Mädchen, Greiſe, Kinder, Säuglinge, zwiſchen Stroh, 
Gerümpel, Hausrat, Ballen, Bündeln, Kiſten, Körben, Decken, 


„Jetzt nicht. Die Eltern und die andern 


Die will mit ihm pouſſieren. Was ſagſte nun? Na, laß fie. 


aus, daß der Zeuge, der ihn an dem vermeintlichen Abend 
mit einem Meſſer verletzte, aus Haß handele. Sehr merk⸗ 
würdig mutete auch die Ausſage eines anderen Zeugen an, 
wonach der Angeklagte Wrana ihm im Reſtaurant ver⸗ 
ſteckter Weiſe 10 Zloty übergab und erklärt haben ſoll, daß er 
ſeinen Schwager beſtohlen hätte und darum im Beſitz von 
70 Zloty ſei. Aber auch dieſer Angeklagte betonte nach⸗ 
drücklichſt, daß es ſich hier um einen Sen handeln müſſe. 
Der Zeuge hätte damals von der bwicklung eines Ge⸗ 
ſchäfts geſprochen und er, der in len in dieſem Zu⸗ 
1 bemerkt, daß er von ſeinem Schwager dann 
70 Zloty anfordern würde. 

Bei der weiteren ſſ daß das Gericht ergaben ſich ver⸗ 
ſchiedene Widerſprüche, jo daß das Gericht ſchließlich von der 
weiteren Vernehmung der reſtlichen Zeugen Abſtand nahm. 
Obgleich dringende Verdachtsmomente vorlagen, ſprach das 
Gericht alle Angeklagten frei, jedoch mit der Maßgabe daß 
irgendwelche Schadenerſatzanſprüche für die verbüßte Unter⸗ 
ſuchungshaft nicht geſtellt werden können. 9. 


7 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Antonienhütte. (Verhängnis voller Sturz.) Der 
46 jährige Fuhrwerkslenker Ernſt Sabranietz aus Kattowitz fiel 
bei der Durchfahrt durch das Dorf von keinem Wagen und kam 
unter die Räder zu liegen. Dem H. wurde der Bruſtkorb einge⸗ 
drückt. In ſchwerverletztem Zuſtande wurde der Verunglückte 
nach dem Hüttenkrankenhaus in Godullahütte geſchafft. x. 


pleß und Umgebung 

Zuſammenſtoß zwiſchen Auto und Radfahrer. Auf der 
Chauſſee zwiſchen Pleß und Nadoſtowitz ſtieß ein Halblaſtauto 
mit einem Radfahrer zuſammen. Der Radler, ein gewiſſer 


Wilhelm Maciejczyt, erlitt erhebliche Kopfverletzungen und 


wurde mit dem gleichen Auto nach dem St. Johanniterſpital 


geſchafft. x. 
Szerola. (Wohnhausbrand.) Auf dem Anweſen des 


Johann Piecha brach ein Brand aus. Durch die Flammen wurde 


das Dach des Wohnhauſes vernichtet. Es entſtand ein Schaden 
von 2000 Zloty, welcher jedoch durch Verſicherung gedeckt iſt. x. 


Sportliches 
Leipziger Boxer in Kattowitz und Königshütte. 
Am Sonnabend, den 6. d. Mis,, veranſtaltet der Kattowitzer 


Polizeiſporttlub einen internationalen Boxkampfabend, zu dem 


er ſich eine kombinierte Leipziger Mannſchaft verpflichtet hat. 
Die Gäſte aus Mitteldeutſchland ſind als ſehr kampfſtark be⸗ 


lannt und ſetzen ſich aus je 4 Vertretern von „Atlas“ und 


„Bar⸗Kochba“ Leipzig zuſammen. Um gegen dieſe hervorragen⸗ 
den Boxer abzuſchneiden, tritt der Polizeiſportklub mit feiner 


erſten Kampfmannſchaft an, die durch den Uebertritt des Lipiner 


Konieczny erheblich verſtärkt iſt. Außerdem beſtreitet der ober⸗ 
ſchleſiſche Schwergewichtsmeiſter Wocka (06 Myslowitz! einen 
Einladungskampf gegen den Leipziger Gaumeiſter Polter I 
(Atlas). Die Zuſammenſtellung der übigen Kampfpaare iſt 
nachſtehende (Polizei zuerſt, Leipzig an zweiter Stelle genannt): 
Fliegengewicht: Synotzek — Hirſchhorn (Bar⸗Kochba); Ban⸗ 
tamgewicht: Kerner — Nebenzahl (Bar⸗Kochba); Federgewicht: 
Gorny — Wilkomirski (Bar⸗Kochba]; Leichtgewicht: Konieczuy 
— Mickan (Atlas); Weltergewicht: Gburski — Heinzmann 
(Bat⸗Kochba); Mittelgewicht: Przybilla — Polter II" (Atlas); 
Halbſchwergewicht: Wyſtrach — Pietſch (Atlas). Führer und 
gleichzeitig Punktrichter der Leipziger iſt der Geſchäftsführer des 
Mitteldeutſchen Amateurboxverbandes Willi Halpern, Sekun⸗ 
dant der Trainer von Atlas Albert Anders. Am Sonntag, den 
7. d. Mts., kämpfen die Leipziger in Königshütte gegen eine 
kombinierte Mannſchaft von Stadion und Lipine. * 
Fußballſport. 

Am Sonntag, den 31. Auguſt d. Is. ſpielten am Sportplatz 
in Nikolai 
K. S. „Stadion“ I. Nikolai — K. S. „Stadion“ I. Königshütte 

3:2 (2:0). 5 
K. S. „Stadion“ rei, Nikolai — K. S. „Stadion“ reſ. Königshütte 
8 8:1 (4:1). 


— 


Säcken, Kleiderfetzen, kauend, kauernd, ſchlafend, ſchnarchend. 


ſtöhnend, betend, fluchend, klagend, wimmernd, winſelnd, heu⸗ 
lend, weinend, murmelnd murrend. 

Nachtaſyl. 

Wie aus dem Bauch der Erde quoll endlos, dumpf ver⸗ 


halten Gemurmel, Murren in den Naum. Graue, weiße Bärte 


und Ringellocken flatterten in Ekſtaſe. Augen voll Glut erhoben 
ſich bebend zu Händen, die im Krampf erſtarrten. 

Feuerſchein haſtete, jagte, zitterte, flirrte zuckend über die 
Murmelnden und Murrenden, über die Betenden, 
Schlafenden und Schnarchenden, über die Wimmernden. Schat⸗ 
ten ſchoben ſich dazwiſchen. N 

Die Luft ſtand wie Schlamm im Raum, drückte auf die 
Kehle, die Lungen, den Kopf, die Bruſt, drückte, preßte das At⸗ 
men zu Klumpen. Dumpf, ſchwer, gewaltig, gewaltſam laſtete 


der tauſendfache Fluch Gemarterter auf uns, auf unſerer Bruſt 


und auf unſerer Stirn. Wie giftiger Dunſt hauchte der Fluch 
in unſer Atmen, würgte an unſerer Kehle und erpreßte uns 
qualvollen Schrei. Wie im Fieber zuckten die Körper. Wir 
duckten uns wie unter unſichtbaren, ſchrecklichen, ſchmerzhaften 
Schlägen. 

Knoblauch erwachte, fuhr hoch. Kretſcham erwachte, fuhr 
hoch. Ich war ſchon wach. Grau grinſte durch die Fenſter, Regen 
ſchlug sit die Fenſter. Wind klapperte an den Fenſtern. 

or 


Fort! 
Fort! Blinder Heſſe! Dobelmann! Blobelt! Chumny! 


Schmolz! Hoch! Fort! Anſpannen! Faule Kunde! Schnell! 
Es wird Tag! 

Unter Flüchen duckten wir uns wie unter Schlägen und 
ſchlichen in das Graue hinaus. Nur Chumny ging aufrecht, 
langſam, würdevoll an den Juden und den Ruſſen vorbei, 
ſpuckte dem Alten mit den weißen Locken, dem er das Geld ab⸗ 


genommen hatte, ins Geſicht. 


Menſch, das iſt doch nicht nötig, laß doch das fein, das geht 


doch auch ohne, wir ſind doch keine — — — 
Hunnen, jawohl, und wir haben eine Miſſion zu erfüllen 
vor der Welt, jawohl. Das verſtehſt du nicht. Halt' alſo das 


Maul. Das hier ift Krieg. Aber das verſtehſt bu erſt recht nicht. 


Tauſendfach quoll Hinter und aus dem Nachtaf 
der Fluch der ebener hoch wie es Be: I 


wiatycze. 
Cortſetzung folgt.) 


über die 


Zeh Minuten ſpäter waren wir auf dem Wege nach Ar 
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Gelegenheit zu einer Interpellation 


früh beim Exerzieren feſtgeſtellt werden. 


der Todesmarſch von Jaroslau 

Unerbittlich brennt die Auguſtſonne über die galiziſche 
Ebene. Gras und Buſch ſind verdorrt, nur im Süden, wo die 
Ebene von ſaftwelligem Hügelland gegen die Karpathen eb⸗ 
geſchloſſen wird, erfriſchen grüne Nadelwälder den müden Blick. 
Die ſonſt eintönige Landſchaft iſt von geſpenſtiſcher Stille erfüllt, 
lein Schrei dringt durch, kein Zeichen pulſierenden Lebens. Selbſt 
des Bauern wackliges Geſpann ſchleicht den lehmigen, ſchlechten 
Weg melancholiſch holpernd dahin. Zwiſchen zwei Reihen ver- 
dorrten Weiden» und Erlengebüſches ſchlängelt der Strom, aus 
deſſen läſſigen, ſchlammigen Fluten Schilf und allerlei Waſſer⸗ 
pflanzen ragen. 

Da plötzlich aber wird die ſchwere, ſchwüle Leere des Auguſt⸗ 
vormittags von munterem Pferdeſchlag und kräftigem Stim⸗ 
mengewirr jählings unterbrochen. Wer iſt es, der da in dieſer 
geſpenſtiſchen, faſt ausgeſtorben ſcheinenden Landſchaft mit jo 
lebensfriſcher Stimme zu fahren wagt? Ein Häuflein orden⸗ und 
treſſengeſchmückter Soldaten ſprengt frohgemut über die weiten 
Flächen des ebenen Landes. f 

5 „Ich bin mit der heutigen Parade unſerer Truppen ſehr 
zufrieden“, ſagt da einer aus dieſem Häuflein, um deſſen gün⸗ 
ſtiges Urteil ſich die andern bemühten. „Was Ausdauer und 
Diſziplin betrifft, haben die Truppen des 10., 40., 89. und 90. 
galiziſchen Infanterieregiments einen vorzüglichen Eindruck ge⸗ 
macht. Ich freue mich übrigens ſehr, daß ſich trotz der Hitze kein 
Anfall ereignet hat, wir hätten ſonſt Genoſſen Daſzynski — das 
Wort „Genoſſe“ näſelt der Sprechende krampfhaft, er will offen⸗ 
bar einen beſonders ironiſchen Ton hervorbringen — erwünſchte 
im Reichsrat gegeben.“ 
Die Zuhörer lachen höhniſchen Beifall. 

Die grell die Einſamleit zerſchneidenden Stimmen vernimmt 
man noch, als die Reitergruppe ſchon längſt die Sanbrüde 
paſſiert hat und längſt auch ſchon am Horizont in der Richtung 
gegen das Städtchen Jaroslau verſchwunden it. Der Mann, 
der den Mittelpunkt dieſer Gruppe gebildet hatte, war Erzherzog 
Friedrich von Habsburg geweſen. Er hat ſoeben in dem Dorf 


Koniaczow eine Parade der in Jaroslau ſtationierten Truppen 
abgenommen. 


Jetzt müſſen auch bald die heute um vier Uhr früh ausge⸗ 
rückten Soldaten in das Städtchen zurückkehren und die Brücke 
über den San paſſieren. Aber es iſt ſchon jo manche Stunde. 
ſeit die Vorhut den Fluß überquert hat, verſtrichen, alls endlich 
die erſten Fußſoldaten dort anlangen. Aber wie ſehen ſie aus! 

Müde, faſt wortlos, ſchlendern fie dahin; der ſchwere Feld⸗ 
torniſter, den ſie am Rücken tragen, drückt ihre Schultern nach 
vorn. Keine Muſik ertönt und kein Geſang, nur mitunter wirft 
einer ein kurzſilbiges Wort hin. Seit vier Uhr früh ſind ſie auf 
den Beinen, und jetzt iſt es halb elf vorüber. Sie haben habt 
acht ſtehen und Ausdauer beweiſen müſſen, der hohe Gaſt, der 
Erzherzog, mußte von ihrer Schlagkraft überzeugt werden. 
In der Sonne mißt man vierzig Grad Celſius und im 
Schatten fünfunddreißig. Aber nirgends iſt Schatten 

Auf der Sanbrücke fällt der Infanteriſt Bochniak bewußt⸗ 
les zuſammen. Der Militärarzt wird verſtändigt. „Ein 
Schwächling“, brummt der, als er es hört. Man läßt den In⸗ 
fanteriſten am Wege liegen, man erteilt der Mannſchaft nicht die 
Erlaubnis, am Fluß haltzumachen und in den kühlenden Fluten 
des San ein wenig Erfriſchung zu ſuchen. „Wenn wir im 
Kriege wären, gäb's ſo was auch nicht“, meint der Oberſt auf 
ſeinem Pferde 

Die Infanteriſten ſind vollends erſchöpft; jetzt, 

Ziel, die Kaſerne, kaum noch zwei Kilometer entfernt iſt, wird 
einer nach dem andern von jeinen Kräften verlaſſen. Die 
Straße, die vom San in die Stadt führt, wird von hingefallenen 
Menſchen förmlich gepflaſtert. Einhundertundfünfzig Soldaten 
fallen einer nach dem anderen zu Boden. Wenn es einem an 
Kraft fehlt, ſich in den ausgetrockneten Straßengraben oder in 


den dürftigen Schatten von Strauchwerk zu wälzen, bleibt er 


mitten auf der Straße liegen. Wenn nicht mitleidige Dorfbe⸗ 
wohner herbeieilten, die den Soldaten Waſſer und Erfriſchun⸗ 
gen bringen, würde das Fehlen manches Soldaten erſt morgen 
Die aber, die die 
Stadt erreichen, machen auch alles eher als einen militäriſchen 
Eindruck. Einzeln, manchmal in kleinen, ungeordneten Gruppen, 
faſt niemals in militäriſchen Reihen dahinſchreitend, kommen ſie 
in der Kaſerne an. 

Am nächſten Tage wird bekannt, daß vier Soldaten, vier 
junge Menſchen, für nichts und wieder nichts an den Folgen des 
Hitzſchlages gejterben ſind. 


da das 


Japaniſcher Beſuch beim Roten Kreuz 
Der Präſident des japaniſchen Oberhauſes, Fürſt Tokugowa, der ſich in Berlin aufhält, beſuchte in ſeiner Eigenſchaft als 
Vorſitzender des japaniſchen Roten Kreuzes zahlreiche Anſtalten dieſer Inſtitution in Berlin. — Auf dem Bilde ſieht 
man Fürſt Tokugawa beim Beſuch der Oberinnen⸗Lehranſtalt des Berliner Roten Kreuzes in Lankwitz. 


der rabiate Verdi 


Anter den zahlreichen Textdichtern, die Verdi während ſeiner 
langen Komponiſtenlaufbahn beſchäftigte, war Temiſtocle Solera 
einer der geſchickteſten und phantaſievollſten, ja vielleicht derjenige, 


deſſen Talent ſich am beſten den Wünſchen des eigenwilligen 


Meiſters anzupaſſen verſtand. Man weiß, wie unendlich ſchwer 
es war, Verdi mit einem Libretto zufriedenzuſtellen. 

Mit Solera befreundete ſich Verdi in Mailand, wo er bei 
Kapellmeiſter Lavigna Kontrapunkt und Kompoſition ſtudierte. 
Obwohl noch blutjung, hatte Solera bereits eine abenteuerliche 
Vergangenheit hinter ſich. Er wurde auf Staatskoſten in Wien 
erzogen und beſuchte hier das Gymnaſium. In Kürze nahm er 
Reißaus und ließ ſich von einem Wanderzirkus anwerben, in 
dem er eine Zeitlang als Kunſtreiter und Arrangeur von Pan⸗ 
tomimem Beſchäftigung fand. Von den Behörden in einem 
ungariſchen Grenzſtädtchen aufgegriffen, wurde er nach Mailand 
geſchickt und beendete hier ſeine Studien am Kollegium Lon⸗ 
gone. Solera war ein vielſeitiger Menſch und brachte es bald 
ſchon ſowohl als Dichter wie auch als Muſiker zu einer an⸗ 
erkannten Stellung. Bereits ſein erſtes Libretto, das er für 
Verdi ſchrieb, der „Oberto“ ließ eine kräftige Geſtaltungsfähig⸗ 
keit erkennen, und „Nabucco“ wurde nicht nur zu einem Triumph 
für den jungen Komponiſten, ſondern wußte auch durch das 
gelungene Textbuch beſonders zu packen. 

Sofort nach der Erſtaufführung dieſes Werkes machte ſich 
Verdi an die Kompoſition einer neuen Oper, „Die Lombardi“, 
zu der ihm wieder Solera den Text geſchrieben hatte. Na⸗ 
türlich, wie dies bei Verdi nicht anders zu denken war, erſchien 
ihm das Libretto in zahlreichen Punkten verfehlt und er zwang 
ſeinen Freund zu fortwährenden Abänderungen. 

Eines Tages — ſein Biograph Montavani hat uns dieſe 
Epiſode überliefert — erſchien Solera bei Verdi und fand ihn 
unzufrieden und aufgeregt; das Duett zwiſchen Sopran und 
Tenor gefiel ihm nicht mehr. „Man muß es ändern,“ ereiferte 
ſich Verdi, „von Grund aus ändern!“ — „Gut gut, wir werden 
ſchon ſehen ...“ antwortete Solera ausweichend 

„Ja, wann denn? ... Ich brauche es doch ſofort!“ — „Sofort? 
das wird wohl ſchwer ſein, denn ich bin jetzt abſolut nicht in 
Stimmung.“ — „Ich gebe dir zwei Stunden Friſt“, dekretierte 
Verdi mit unerbittlicher Beharrlichkeit; du mußt mir aber ver⸗ 
ſprechen, bis dahin mit der Sache fertig zu ſein.“ 

Was blieb dem armen Librettiſten übrig, als ſich dem 
Willen ſeines ſtärkeren Kompagnons zu fügen. Verdi nahm 
ihn unverzüglich beim Wort, ſetzte ihn an den Schreibtiſch und 
entfernte ſich dann aus dem Zimmer, wobei er es nicht unterließ, 


den Schlüſſel mit beſonderer Sorgfalt im Schloſſe umzudrehen. 
Die ganze Szene war ſo raſch vor ſich gegangen, daß Solera gar 
nicht Zeit gehabt hatte, ihren Ernſt zu begreifen. Plötzlich mußte 
er zu ſeinem Erſtaunen ſehen, daß er in der Verdiſchen Wohnung 
eingeſperrt und vollkommen allein war. Er machte ſich ſofort 
an die Arbeit und brachte auch etliche Verſe mühſelig zu Papier. 
Allmählich wurde ihm die Situation aber doch zu langweilig, 
und da ſich der dichteriſche Fluß nicht einſtellen wollte, begann 
er in der Wohnung ein bißchen auf und ab zu gehen. Beim 
Durchqueren des Zimmers fiel zufällig ſein Blick auf einen Kaſten, 
wo eine Batterie Weinflaſchen im Hintergrund aufpoſtiert war. 
Ganz ſelig über den gemachten Fund holte er eine von ihnen her⸗ 
unter und entkorkte ſie. Es war ein guter Tropfen, und Solera 
machte ſich durchaus keine Skrupel, ihn wiederholt zu koſten, dies 
um ſo mehr, als er feſtſtellen konnte, daß die Inſpiration unter 
dieſem Anreiz merklich im Steigen war. Jeder Vers, der ihm 
aus der Feder kam, wurde mit einem Trunk begrüßt, während 
die Batterie auf dem Kaſten immer ſtärkere Lücken aufzuweiſen 
hatte. War es da zu wundern, daß ihm die drei Arreſtſtunden 
wie im Nu verflogen? Als Verdi wieder eintrat, hatte er ein 
verſtändnisinniges Lächeln um die Mundwinkel: Nein, es 
konnte keinen Zweifel geben, auf der Stirn des Freundes ſtrahlte 
die Aureole flammender Inſpiration. Als er aber die Blätter 
anſah, die nach den erſten Verſen nichts als nur ein Chaos un⸗ 
leſerlicher Hieroglyphen aufwieſen, da ſtutzte er einen Moment 
und trat betroffen einige Schritte zurück. Was lag denn dort in 
der Ecke, Flaſchen? Jetzt war ihm frelich klar, welchen Urſprung 
die Inſpiration ſeines Freundes hatte. — 

Immerhin aber fand er unter dem Gekritzel, das dem an⸗ 
gefeuchteten Dichtergehirn entſprungen war, zwei Zeilen, die 
ſeine Aufmerkſamkeit erregten. 

„Der Wüſte endlos Gefilde 
Wird uns zum Brautbett dann ſein ...“ 

Er las mit lauter Stimme und wandte ſich befehlend an 
den Librettiſten: „Weiter, du Faulpelz! Vollende!“ 

Der andere aber ſchaute ihn wie geiſtesabweſend mit ſeinen 
weinduſeligen Augen an. Da ſprang Verdi auf und diktierte 
mit vorgeſtrecktem Zeigefinger den Reſt der Strophe: 

„Als Liebesgeſang wird ertönen 
Der Hyäne ſchauriges Schrei'n.“ 

Dieſe Zeilen, die ihm ſo lühn aufgezwungen wurden, rüt⸗ 
telten endlich den Dichter auf. Er umarmte ſeinen Freund, ſchrieb 
die Verſe ab und nahm ſie gehorſam zu ſich. Später, als ſich 
ſein Geiſt aufgehellt hatte, mußte er zugeben, daß ſie geeignet 
waren, worauf ſie endgültig dem „Lombardi“⸗Textbuch einge⸗ 
fügt wurden. L. M. 


— 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


105) 
Lee nahm alſo die Sache ſelbſt in die Hand und reichte gegen 
Mrs. De Falco Anzeige ein. Dieſe Sache haben einige der Anar⸗ 
chiſten weder ihm noch Joe jemals verziehen. Wie kamen dieſe 
beiden dazu — keine Anarchiſten, folglich Feinde des Anarchis⸗ 
mus —, ſich einzumiſchen und mit dem Leben zweier Genoſſen zu 
ſpielen? Sacco und Vanzetti zu verleiten, kapitaliſtiſche Gerichte, 


die ein Anarchiſt mit Abſcheu betrachtet, in Anſpruch zu nehmen? 


War nicht Mrs. De Falco ſelbſt ein menſchliches Geſchöpf, ein 
Opfer des Klaſſenſyſtems? War es Sache eines Anarchiſten, fie 
zu denunzieren und ins Gefängnis zu ſchicken? Die Italiener 
zögerten nicht, Lee Swenſon vorzuwerfen, daß er an Stelle der 
De Falco das Geld einſacken wolle. Er wolle nur für ſich ſelber 
einen großen Rechtsfall haben! 


4. 

Furchtbar, in dieſer Welt zu leben! Eine Welt voller Ver⸗ 
ſtrickungen, die nicht zu entwirren ſind, voller Gefahren, die nie⸗ 
mand vorherſehen kann! | 

Ungefähr vierundzwanzig Stunden, nachdem die De Falco: 

Geſchichte auf der erſten Seite ſämtlicher Boſtoner Zeitungen ſich 
breitgemacht hatte — „Rote beſchuldigen Behörden eines Be⸗ 
ſtechungsmanövers“ und ſo weiter — klingelte Cornelias Tele⸗ 
phon, und ſie hörte die Stimme ihrer älteſten Tochter. „Mutter. 
biſt du das?“ Die Stimme zitterte ſo, daß Cornelia beim erſten 
Wort Herzklopfen bekam. „Was iſt paſſiert?“ 
„Oh, Mutter, etwas Schreckliches! Ich kann es dir telepho- 
niſch nicht ſagen! Ich komme ſofort, ſei zu Hauſe!“ Ein Schluch⸗ 
zen war in Deborahs Stimme, etwas, das man ſelten hörte. Aber 
Cornelia konnte keine Fragen mehr ſtellen, — Deborah legte den 
Hörer auf. 

Eine halbe Stunde ſpäter kam ſie an, atemlos vom haſtigen 


Treppenſteigen. Ihre Mutter hatte noch nie eine ſo tiefe Ver⸗ 


zweiflung in ihren Mienen geſehen. Stumm reichte ſie Cornelia 
einen Brief. Ein gewöhnlicher Umſchlag, wie man ihn auf dem 
Poſtamt kauft, eine geſtempelte Eilbriefmarle, eine maſchinenge⸗ 
ſchriebene Adreſſe an Mrs. Rupert Alvin in der Commonwealth 


Avenue. Cornelia machte ihn auf, fand ein maſchinenbeſchriebe⸗ 


nes Blatt Papier und las mit brennenden Augen: 


„Verbieten Sie Ihrer Tochter und Ihrer Mutter, Anarchiſten 
zu unterſtützen und zu begünſtigen, ſonſt werden Sie und Ihre 
Familie es zu bereuen haben. Laſſen Sie gefälligſt Ihre Tochter 
nicht länger Tag und Nacht mit einem jungen Anarchiſten, der 
eine kriminelle Vergangenheit hat, in der Stadt herumziehen! 
Erkundigen Sie ſich nach ſeiner Frau, — er hat ſie ſitzenlaſſen. 
Wollen Sie, daß die ganze Welt erfährt, daß Ihre Tochter mit 
Wiſſen Ihrer Mutter mit ihm ſchläft? Wir wollen in Boſton 
nichts von ruſſiſcher freier Liebe wiſſen. Wir werden ſie öffentlich 
bloßſtellen, wenn ſie nicht machen, daß ſie aus der Stadt ver⸗ 
ſchwinden, und die Hochzeit Ihrer zweiten Tochter wird wieder 
verſchoben werden müſſen. 


Ein amerikaniſcher Patriot“ 

Eine Unzahl heftiger Fragen flog nun Cornelia an den Kopf: 
Stimmte es, daß Betty mit einem verheirateten Manne in ehe⸗ 
brecheriſchen Beziehungen lebte und Cornelia das Verbrechen be⸗ 
günftigte? Es war ſchwer, dieſe Frage zu beantworten, ohne vor 
dieſer Stütze der Trinity Church als Zyniker dazuſtehen. Corne⸗ 
lia ſagte, ſo ruhig ſie nur konnte, daß Betty und Joe einander 
ehrlich liebten und heiraten wollten, ſobald es das Geſetz erlaube, 
ſobald als Joes Frau in Reno die Scheidung durchgeführt hätte, 
Oh, entſetzlich, entſetzlich! Deborah brach zuſammen und ſchlug 
die Hände vors Geſicht, denn ſie konnte dieſe Verderbtheit von 
Mutter und Tochter nicht länger ertragen. 

Cornelia antwortete: „Sie werden, ſobald das alles vorbei 
iſt, ein völlig reſpektables Ehepaar ſein. Es gibt in unſerer fein⸗ 
ſten Geſellſchaft Leute, die dasſelbe gemacht haben.“ 

„Dieſe Leute hatten wenigſtens den Anſtand, zu warten, bis 
die Scheidung durchgeführt war!“ 

„In dieſem Punkt, Deborah, ſollteſt du dich an deinen Aufiin 
Quincy wenden. Er ißt häufig bei Mrs. Jack Gardner, wo man, 
wie ich höre, derartige Fälle ſehr ausführlich zu erörtern pflegt.“ 

Dann die anderen Anklagepunkte. „Nein, Deborah, Joe hat 
keine „kriminelle Vergangenheit“, glaub' mir's.“ 

„Aber woher weißt du denn das?“ 

„Ich weiß es, weil ich Joe kenne. Er iſt ein junger Idealiſt. 
Ich liebe ihn, und ich habe mit Freuden ſeinem jetzigen Verhält⸗ 
nis zu Betty zugeſtimmt.“ 

„Ein Anarchiſt und Anhänger der freien Liebe!“ 

„Erſtens iſt er nicht Anhänger des Anarchismus, ſondern des 
Sozialismus, — das ſind zwei vollkommen entgegengeſetzte An⸗ 
ſchauungen. Er iſt viel konſervativer als Betty, und wenn ſie ſich 


in ihren Flitterwochen zanken, ſo geſchieht es nur, weil er ihren 
Eifer dämpfen will. Du müßteſt ihm eigentlich dankbar ſein.“ 

„Aber was iſt denn in dieſem Brief mit feiner „kriminellen 
Vergangenheit“ gemeint?“ \ 

„Das Ganze iſt nur der Verſuch eines Feiglings, uns zu krän⸗ 
ken und zu erſchrecken. Joe war bei der amerikaniſchen Botſchaft 
in Petersburg beſchäftigt, und er ſah, wie Präſident Wülſon ſeinen 
Privatkrieg gegen das ruſſiſche Volk begann, einen Krieg, der 
nichts war als ein Maſſenmord im Intereſſe der britiſchen Tories. 
Joe hat offen ſeine Meinung geäußert und vielleicht auch irgend⸗ 
einen Verſuch gemacht, die Dinge abzuſtoppen. Wenn er eine 
„kraminelle Vergangenheit“ hat, jo kann es nur das fein, davon 
bin ich überzeugt.“ 

„Und ſeine Frau, will ſie ſich wirklich ſcheiden laſſen?“ 

„Sie will ſich wieder verheiraten.“ 

55 

Sie debattierten eine Zeitlang über die moraliſchen Vorzüge 
der freien Liebe gegenüber der erkauften Liebe, bis Deborahs 
praktiſcher Geiſt an ſeine gewohnte Aufgabe heranging, anderen 
Leuten zu ſagen, was ſie zu tun haben. „Es darf keinen Skandal 
geben, jetzt, wo wir bereits die Einladungen zu Priscillas Hoch⸗ 
zeit verſchickt haben! Wir müſſen irgendeinen Vorwand erfinden, 
damit Betty gleich nach Europa fährt und dort bleibt, bis der 
Mann ſie heiraten kann.“ 

„Ich fürchte, das wirſt du nicht fertigbringen, Deborah. 
Betty iſt von dem Fall Sacco⸗Vanzetti völlig abſorbiert, und im 
Frühling beginnt der Prozeß. Sie und Joe arbeiten daran Tag 
und Nacht. Wenn ein junges Paar glücklich und beſchäftigt iſt, 
dürfte es nicht gerade klug ſein, ſie voneinanderzureißen.“ 

„Aber das da, Mutter! Das da!“ Deborah hielt den Brief 
in zitternder Hand. „Was können wir gegen dieſe ſcheußliche 
Sache machen?“ 

„Es iſt nur ein Verſuch, uns zu entmutigen, und er darf nicht 
gelingen.“ 
„Aber was können wir tun, wenn ſie uns bloßſtellen?“ 

„Wie können ſie uns denn bloßſtellen? Betty wohnt hien 
und Joe beſucht ſie ab und zu, aber nur, wenn ich zu Hauſe bin. 
Sie können doch kaum in meine Wohnung einbrechen, um Be⸗ 
weiſe gegen meine Enkelin zu ſuchen?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Went 
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5 Für unſere Frauen 


Mukterſchaft und „Erbſünde⸗ 


Wir entnehmen die folgenden Ausführungen dem 
Artikel „Iſt Mutterſchaft ſoziale Pflicht?“, der in dem 
erſten Heft der „Sozialärztlichen Rundſchau“ erſchienen iſt. 

Man hat die Bevölkerungsfrage vom religiöſen, volkswirt⸗ 
ſchaftlichen, eugentiſchen und nationalen Standpunkt aus ſehr 
reichlich erörtert, nur nach dem Standpunkt der Zunächſtbetei⸗ 
ligten, derer, welche die Laſt der Schwangerſchaft, des Gebärens 
und der Aufzucht zu tragen haben, hat bis vor ſehr kurzer Zeit 
ſaſt niemand gefragt, die Frauen ſelber auch nicht. Schließlich 
mußte aber die unaufhaltſam fortſchreitende Entwicklung auch 
terin Wandel ſchaffen. Die Frauen erringen allmählich Gleich⸗ 
berechtigung innerhalb der Geſellſchaft und fühlen es immer deut⸗ 
icher, daß fie nicht bis in alle Ewigkeit die willenloſen Skla⸗ 
Dinnen der Natur bleiben können, welche ihnen die Laſt der 
Fortpflanzung auferlegt hat. Die Tatſache, daß die Mutter⸗ 
ſchaft dem natürlichen Wunſch, ja der Sehnſucht der meiſten 
kauen entſpricht, beantwortet noch lange nicht die Frage, ob 
Mutterſchaft auch unter allen Umſtänden unbeſchränkt und 
ob ſie überhaupt als eine ſoziale Pflicht des Weibes anzuſehen 
ei. Ich wage es, dieſe Frage zu verneinen. 

Jeder ſozial empfindende Menſch iſt beſtrebt, die Leiden 
ſeiner Mitmenſchen zu lindern und deren Freuden zu vermehren, 
und das gilt nicht nur für die Leiden und Freuden ſeiner Zeit⸗ 
guoljen, ſondern auch für die der Geſchlechter, die nach uns 
ommen werden. Wir müſſen alles, was in unſerer Kraft ſteht, 
azu tun, um die einen wie die anderen vor Not, Ueberarbeit, 
Krankheit, Demütigung und Verzweiflung zu bewahren und 
ihnen alle Herrlichteiten der Natur und Kultur zugänglich zu 
machen. Nichts könnte mit größerer Sicherheit behauptet werden, 
als daß man als Sozialiſt dieſe Aufgabe zu erfüllen hat; 
dagegen glaube ich nicht, daß es ſozialiſtiſche Pflicht 
iſt, die Bevölkerung der Erde zu vermehren. . 

Der Anwendung empfängnisverhütender Mittel und der 
minder rationellen Geburtenbeſchränkung durch den künſtlichen 
bortus zum Trotz wählt die Zahl der Geſamtbevölkerung der 
rde gewaltig an, und es iſt kaum zu erwarten, daß hierin in 
abſehbarer Zeit ein Wandel Platz greifen werde. 

Mir will es ſcheinen, als wenn alles bisher mögliche Glück 
mit der immer wiederkehrenden Folterung hemmungslos viel⸗ 
gebärender Frauen zu teuer erkauft wurde. 

„Die Grauſamkeit, mit welcher die Natur die eine Hälfte aller 
höher organifierten Tiere und insbeſondere der Menſchheit ber 
handelt, ſcheint es ſchon vor mehr als zwei Jahrtauſenden den 
dazu Berufenen ſchwer gemacht zu haben, die Güte und Gerechtig⸗ 
keit des Schöpfers von dieſem Makel reinzuwaſchen. Wie hätte 
ſonſt die altjüdiſche und von dem Chriſtentum mit Begeiſterung 
übernommene Legende von der Erbſünde entſtehen können? Dieſe 
macht die Frau zur Arheberin alles Böſen und legt ihr dafür 
Strafe auf, in Schmerzen zu gebären und dem Manne untertan 
zu ſein; dem letzteren als dem Verführten weiſt ſie die Pflicht zu, 
ſein Brot im Schweiße ſeines Angeſichts zu eſſen. Welch jämmer⸗ 
liche Rechtfertigung für den Allgerechten! So lange die Welt 
beſteht, muß in allen Schichten, in denen der Mann im Schweiße 


Immerhin verſteht es der Gynäkologe heute ſchon, manche 
Linderungen herbeizuführen. Die laſſen aber nicht nur in jedem 
Falle weit mehr als genug des Grauſamen übrig, ſondern ſie 
kommen auch nur ausſchließlich der verhältnismäßig noch ganz 
geringen Zahl jener Frauen zugute, die während der Entbindung 
ärzliche Hilfe teilhaftig werden. Und ſelbſt dieſen vermag der 
Gynäkologe die vielen, vielen Stunden, ja oft Tage grauſam 
ſchmerzhafter Wehen nicht zu verkürzen. Alles, was er bisher 
gelernt und erfunden hat, beſteht nur darin, die Gebärende wäh⸗ 
rend des letzten und furchtbarſten Aktes der Entbindung, wenn 
das Kind aus dem Mutterleib hervordringt, in Bewußtloſigkeit 
zu hüllen und die Zerreißungen der Austrittspforte, die in den 
meiſten Fällen vorkommen, wenigſtens in Schnittwunden zu 
verwandeln und zu vernähen, ehe die Gebärende erwacht. Der 
großen Ueberzahl der Frauen wird aber, wie ſchon erwähnt, 
nicht einmal ſolche Linderung zuteil, — 

Gilt es unter dieſen Umſtänden nicht, ſich es offen einzuge⸗ 
ſtehen, daß die Leiden der freiwillig oder gezwungen Gebärenden 
zu bekämpfen weit wichtiger wäre, als nach Mitteln zu ſinnen, 
um dem in den Ländern europäiſcher Kultur ſich geltend machen⸗ 
den Geburtenrückgang zu begegnen und die Leiden der Lebenden 
zu lindern, ſtatt um jeden Preis neues Leben hervorzurufen? 

Der zugleich bewußter und empfindlicher gewordene Teil der 
Kulturmenſchheit will nicht länger unmenſchliche Qualen eſra⸗ 
gen. Jeder Sozialiſt müßte gegen eine ſolche Notwendigkeit an⸗ 
kämpfen, in allererſter Linie aber die ſozialiſtiſchen Aerzte, für 
die es eine langverſäumte Ehrenpflicht zu erfüllen gilt. 


Frauen heraus! 
Die Flamme glüht, ihr ſeid die Kraft! 
Die Flamme ſprüht, ihr wirkt und ſchafft 
In der Fabrik, in Not und Fron 
Um karges Brot, um wenig Lohn! 


Die erſte deutſche Auskauſch-Profeſſorin a 
Frau Studienrätin Johanna Willich, 

die Vorſitzende der Abteilung des Deutſchen ——— n⸗Ver⸗ 

bandes in Berlin geht als erſte deutſche Akademikerin als 

Austauſch⸗Profeſſorin nach Amerika, wo fie an der Senſor 

High School in Eaſt St. Louis wirken wird. ; 


Beamte, Aerztinnen uſw. In dieſen Kreiſen herrſcht ein berech⸗ 
tigter Stolz über die Entwicklungsſtadien von geſtern zum heute. 
Es iſt die naive Freude am Gehenlernen. Trotz alledem aber ſind 
in den breiten Maſſen der Bevölkerung, ſelbſt bei den Stadtbe⸗ 
wohnern, unter einer veränderten Oberfläche die alten Ueberlie⸗ 
jerungen und Anſchauungen noch lebendig, die ſich äußerlich in 
der Beobachtung und Handhabung der ehemals geübten ſtrengen 
Bräuche zeigen. Wehe der jungen Braut, die nicht unberührt in 
die Ehe getreten iſt! Mit Schimpf und Schande wird ſie nach 
der Hochzeitsnacht ins Elternhaus zurückgejagt. Wie ein Cer⸗ 
berus wacht die Mutter des jungen Mannes darüber, daß der 
Sohn nicht betrogen wird und die Schwiegertochter tatſächlich 
noch im Beſitz der Jungfräulichkeit iſt. Wehe der Berührten und 
„Törichten“! In der ganz tiefen Provinz wird ſie nicht nur nach 
Hauſe geſchickt, ſondern rittlings auf einen ſchmutzigen Eſel ger 
ſetzt, durch das Dorf geführt und der Verachtung der Bevöl⸗ 
kerung preisgegeben. Hier und da jagt der Betrogene die ſünd⸗ 
hafte Eva auch noch in den Fluß oder Teich, wo ſie im 
Die einſt die letzten Ketten bricht! kalten Waſſer mehrmals untergetaucht wird. 3 * 
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gegenwärtig noch beſteht, alles andere als jene mit Romantik 


haben, verheerenden Epidemien ſiegreich zu begegnen, die kühn⸗ 
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Die Zukunft tönt aus eurem Schritt, 
Ein Weltall geht im Takte mit. 

Aus dumpfer Qual, aus Haß und Leid 
Erwächſt der blutgedüngte Kitt 

Der unabwendbar neuen Zeit! 


Hört die Partei! Hell klingt das Wort 
Und pflanzt als Schrei ſich fort und fort. 
Vereinigt euch! Ein Herz, ein Takt! 
Zu Ende geht der Menſchenmord, 

Wenn ihr vereint ins Zeitrad packt! 


Die Fahne flammt ſo rot wie Blut. 
Ihr wart verdammt, fühlt ihr die Glut, 
Die aus dem Tuche mahnt und ſpricht? 
Es ſchwillt und wächſt die rote Flut, 


2 


Eifer iſt, welcher daran gewendet wird. — 


2 


patent für Luftſchiffe 


die erſle grau mit dem Steuermanns- 


ängitli wurde die hübſche Tochter oder junge Gattin vor den 
lüſternen Augen der deſpotiſchen Paſchas gehütet, die allzu gern 
und ohne Liebeswerben eine chriſtliche Roſenknoſpe in ihren 
Harem verpflanzen ließen! So manches bulgariſche Volkslied 
klagt noch heute in erſchütternden Weiſen über die Leiden und 
Sehnſüchte entführter bulgariſcher Schönen. 

Andererſeits behagte es auch dem halbbarbariſchen Bulgaren, 
ſeine Frau in eine de Stellung zu drängen. Er gefiel ſich 
als unumſchränkter Gebieter über Weib uns Haus. Noch heute 
kann man oft bei der bäuerlichen Bevölkerung feſtſtellen — und 
ie macht 82 Prozent der Geſamtbevölkerung aus —, daß der 

rau ſämtliche Haus- und Feldarbeiten obliegen. Der Mann 
hilft ihr höchſtens auf dem Felde. Dabei darf nicht überſehen 
werden, daß den Frauen und Mädchen viele Arbeiten aufgebürdet 
ſind, die unſere Bäuerinnen in Weſteuropa nicht kennen. Sie 
mülſſen vielfach, wie es in der primitioften Hauswirtſchaft ver⸗ 
gangener Jahrhunderte und Jahrtauſende Brauch war, Wäſche 
und Kleider von Anfang an herſtellen. Der Bauer hingegen 
liebt die Poſe des Helden. Niedrige Arbeiten verſchmäht er und 
ſucht ihnen nach Möglichteit aus dem Wege zu gehen. Dieſe 
Verrichtungen überläßt er ſeiner Frau, während er ſelbſt eine 
ſeiner würdigere Beſchäftigung ſucht. Er ſitzt vor der Hütte, 
vor der Dorfkneipe, vor dem Kaffeehaus — — — 5 

Die Türken ſind nicht mehr da, die gefürchteten Paſchas ſind 
verſchwunden, doch die alten ſtrengen Moralbegriſſe ſind ge⸗ 
blieben. Gewiß, die jüngeren Generationen haben in den weni⸗ 


meine ermatteten Augen kehrten ſich von der Welt der Phantome 


wieder der Wirklichkeit zu. Angſtvoll über mich gebeugt, ſah ich 
das Geſicht meines Vaters. ; 
Dann verlebten wir zwei Monate reinſter Harmonie. Ich 
war meinem Vater nicht nur ein Lichtblick in ſeiner Einſamkeit, 
ſondern wie ein Vermächtnis, wie ein Gruß der Verſtorbenen 
war ihm meine Gegenwart. Das Andenken meiner Mutter lebte 
mit uns und verband uns in ungeahnter Innigkeit. Dazu kam, 
daß die Aerzte einen Rückfall meiner Krankheit fürchteten, ſo 
daß mein Vater ängſtlich beſorgt über mich wachte. 0 
Allmählich jedoch machte es ſich bemerkbar, daß mein Vater, 
ein Mann von 35 Jahren, alſo im beſten Alter, im Grunde ſei⸗ 
nes Weſens lebensfreudig, ja, lebenshungrig war. So nahm er 
langſam ſein gewohntes Leben wieder auf, trieb Sport, war 
heute mit dieſen, morgen mit jenen Freunden zuſammen. 5 
Ich rückte, ihnt wahrſcheinlich unbewußt, in den Hintergrund. 
Er glaubte meinen Schmerz gedämpft, im Verſinken begriffen, 
ahnte nicht im entfernteſten die Tiefe der ſeeliſchen Wunde. 
Keine plötzliche Entfremdung zwiſchen uns ging vor ſich — nein, 
leiſe und behutſam, wie man das Vett eines Kindes verläßt, 
das endlich eingeſchlafen iſt, entfernte er ſich vor mir. 1 
Ich wanderte, ein elender, gedrückter Junge, durch das Haus, 
mit ruheloſer Une rmüdlichleit Dinge ſuchend, betaſtend, die einſt 
meiner Mutter gehört hatten. So fand ich eines Tages — ich 
hatte mich heimlich in meines Vaters Arbeitszimmer geſchlichen 


J Frau Sophie Thomas 1 
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gen größeren Städten während der fünf Jahrzehnte nach der Be- | — unter vertrockneten Blumen, Bändern, Schleifen — eine 3 


freiung eine fortſchreitende Emanzipation erkämpft. Hier ſieht] weiße Totenhand! N 
man eine Geſellſchaft nach „europäiſchem“ Zuſchnitt. Es gibt Noch heute empfinde ich mit tragiſcher Deutlichkeit den 


Stenotppiſtinnen, Verkäuferinnen, Krankenſchweſtern, weibliche] Schauer, der mich beim Anblic dieſer vom Körper abgetrennten 


n Georgiewitſch + 


Der frühere ſerbiſche Miniſterpräſident, Dr. Vladan Geor⸗ 
giewitſch, iſt in Baden bei Wien im Alter von 86 Jahren 
geſtorben. Miniſterpräſident und Außenminiſter unter König 
Alexander bis zu deſſen Vermählung mit Draga Maſchin, hat 
er ſtets je freundſchaftliche Geſinnung für Oeſterreich betont. 


weißen Hand überrann. Was wußte ich damals von Gipsab⸗ 
drücken? Wie konnte ich ahnen, daß mein Vater die Hand ſeiner 
Frau hatte nachbilden laſſen? Ich empfand nichts als grenzen⸗ 
loſes Grauen. Mein Gehirn war aufgepeitſcht; die wildeſten 
Vorſtellungen überwältigten mich. Unmöglich erſchien es mir, 
dieſe Finger zu berühren, die mir einſt ſo zart über die Locken 
geſtrichen hatten; unmöglich, dieſe blutloſe, ſchattenhafte Hand 
zu küſſen. 

Von dieſem Tage an wurde mir alles zur Folterqual: die 
Menſchen um mich ſchienen mit ungeahnten Geheimniſſen erfüllt 
zu ſein; die Möbel in den Zimmern grinſten mich unheimlich 
an, Häuſer und Bäume nahmen Geſpenſtergeſtalt an, und abends 
in meinem Bette ſchüttelte mich das Grauen. 

Ein Jahr war ſeit dem Tode meiner Mutter vergangen. 
Mein Vater ſtand wieder mitten im Leben. Auch das Haus war 
nicht mehr ſtumm, ſondern klang wieder von fröhlichen Stimmen. 
Mein Vater trug nicht mehr das düſtere Schwarz, und ich ent⸗ 
finne mich noch genau ſeiner erſten rie Krawatte — tief⸗ 
blau mit weißen Streifen. 

Dann kam jener Nachmittag, an dem 100 mit meinen Schul⸗ 
aufgaben beſchäftigt, zum erſten Male wieder altbekannte Mu⸗ 
ſikklänge an mein Ohr ſchlagen hörte, dies verſunken geweſen 
waren, ſeitdem die Hände meiner Mutter zum letzten Male über 
die Taſten geglitten waren. Wie ſonderbar das in dem bis vor 
kurzem verdüſterten Hauſe klang! 

Ich wußte noch nicht, daß mein Vater zuweilen des Abends 
ausging — denn bewußt verheimlichte er mit, daß das Leben ihn 
wieder hatte, und daß er Theater, Tanz und Muſik nun ohne 
meine Mutter genoß, während ich noch jede Veränderung meines 
ſtillen Lebens mit fait krankhafter Scheu zurückwies. 

Eines Abends beim Gutenachtkuß ſpürte ich, daß mein Va⸗ 
ter anders als ſonſt war, daß er mir etwas verheimlichen 
wollte, Kinder haben dafür einen wunderbaren Inſtinkt. 

„Wohin gehſt du, Papa?“ fragte ich geßddezu. 5 

„Zu Frau P.“ 

„Sit dort eine Tanzgeſellſchaft?“ 

„Ja“, kam es leiſe von ſeinen Lippen, als wollte er mih um 
Verzeihung bitten. „Schlaf ſchnell ein, mein Junge!“ fügte er 
hinzu und entfernte ſich eilig. 

Hätte er mich genauer angeſehen, hätte er meine fiebernden 
A und glühenden Wangen wahrgenommen, ſo wäre er ſicher⸗ 

lich nicht fortgegangen. Zitternd kroch ich unter die Bettdecke. 
Bald würde der Vater fort ſein, die Dienſtboten in ihren Zim⸗ 
mern, und mich ließ man allein mit der toten Hand, ganz allein! 
Kein Menſch vermag die Todesſchrecken zu ermeſſen, die ein 
fieberndes Kind in ſeinem Wahn erlebt. Ich lag wie erſtarrt, 
den Atem anhaltend, die Nerven bis aufs äußerſte geſpannt. 
Das Zimmer war verdunkelt, aber Laternenſchein von der Straße 
ute nr 6 1 in Ehle bike? Dämmerlicht. Ein 
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war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 
ausgenützt 


Sie erhalten die Kompletia“- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
Narke, Teekanne“ im Netto-Teegewicht von 
3 Br dazugehörige Zuckerdose oder Sahne- 

er oder Teetasse Br green rn 1 


e 1 he. durch F 
“TEAPOT-COMPANY Ltd.“ WARSZAWA, 
FREE, 21/23. 


13. d. Mts., nur Rechtſchutz in Königshütte 


leichtes Kniſtern ließ mich zitternd aufhorchen. Der Türvorhang 
bewegte ſich leiſe und ließ ſekundenlang eine weiße Hand er⸗ 
ſcheinen, deren ſchmale Finger ſich kaum merklich bewegten und 
dann verſchwanden. Ein erſchütternder, verzweifelter Schrei 
entrang ſich meinem angſtzerquälten Herzen. „Mama!“ Und 
noch einmal: „Mama, liebe Mama!“ Donn verſank die Welt in 
meinen Fieberdelirien. . 
Später, viel ſpäter als ich nach langen Wochen auf dem 
Wege der Geſundung war, klärten ſich die Dinge ſo: Bei Frau 
P. war ein Maskenball, und mein Vater hatte ſich verkleidet, 
maskiert und geſchminkt. Bevor er fortging, machte er an meiner 
Tür halt und öffnete ſie leiſe mit ſeiner weißgepuderten 
Hand. — — 
Kindheitserlebniſſe von ſolcher Intenſität bleiben der Seele 
unvergeßlich. 
(Deutſch von Hans Blum.) 


Exploſionsunglück bei Krupp 
11 Verletzte. 
Eſſen. In der Stahlform⸗Gießerei der Kruppſchen Gußſtahl⸗ 
fabrik erfolgte Mittwoch morgens bei der Füllung einer Form 
eine Exploſion, bei der ein Meiſter und 10 Arbeiter verletzt wur⸗ 
den. Lebensgefahr beſteht bei keinem der Verletzten. Die Ver⸗ 
unglückten wurden von Stahlſpritzern getroffen oder erlitten Ver⸗ 
ſtauchungen und Abſchürfungen, beim Abſpringen von dem er⸗ 
höhten Standort. Die Urſache der Exploſion iſt vermutlich auf 
das Eindringen der Feuchtigkeit in die Gießform zurückzuführen. 
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Kattowitz — Welle 408,7 


Freitag. 12.05: Mittagskonzert. 16.20: Stunde für die Kin⸗ 
der. 16.35: Schallplatten. 18: Volkstümliches Konzert. 19: 
Vorträge. 20.15: Symphoniekonzert. 23: Plauderei in fran⸗ 


zöſiſcher Sprache. 
Warſchau — Welle 1411,38 


Freitag. 12.10: Mittagskonzert. 15.50: Vorträge. 16.30: 
Schallplatten. 18: Orcheſterkonzert. 19.45: Vortrag. 20.15: 
Symphoniekonzert. 


Breslau Welle 325. 
Freitag, 5. September. 15.50: Stunde der Frau (Haus⸗ 
frauenbund Breslau). 16. 15: Unterhaltungskonzert der Funk⸗ 
kapelle. 16.45: Das Buch des Tages: Roman aus U. S. A. 17.00: 
Unterhaltungskonzert der Funkkapelle. 17.30: Zweiter landwirt⸗ 
ſchaftlicher Preisbericht; anſchließend: Wichtige Reichsanſtalten. 
18.10: Blick in die Zeitſchriften. 19.00: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag; anſchleßend: Abendmuſik der Schleſiſchen Philhar⸗ 
monie. 20.00: Wiederholung der Wettervorherſage; anſchließend: 
Einführung in die Verfaſſung des Deutſchen Reiches und der 
deutſchen Länder. 20.30: Auch auf den Deutſchlandſender Königs⸗ 
wuſterhauſen: „Volkshelden“ 1. Der Prozeß gegen Schinder⸗ 
hannes. 21.20: Die Muſik der Operette: Das Dorf ohne Glocke 
22.10: Zeit, Wetter, Sport, Programmänderungen. 22.30: Aus 
Budapeſt: Zigeunermuſik. 24.00: Funkſtille. 


Verſammlungskalender 

Achtung, Gewerkſchaftsmitglieder! 
Infolge Beurlaubung des Kollegen Knappik wird bis zum 
und Kattowitz zu 
gewohnten Stunden durch die Kollegen Buchwald und Hermann 
erteilt. 


Gleiwitz Welle 253. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 

am Sonntag, den 7. September 1930. 
Neudorf. Vorm. 914 Uhr bei Goretzki. Referent zur Stelle 
Orzeſche. Nachm. 3 Uhr. Referent: Kam. Herrmann 
Zalenze. Vorm. 9½ Uhr bei Golczyk. Referent: Kam. 
Boronowski. 
Krol. Huta. Vorm. 10 Uhr im Volkshaus. 
Wrozyna. 

Zahlſtellen Janom, Nikiſzowiec, Giszowiec. 

Am Sonntag, den 7. d. Mts., findet bei Kotyrba 


Referent: Kam. 


in 


Janow eine Mitgliederverſammlung um 10 Uhr vormittags ſtatt 
Eine Stunde vorher Vorſtandsſitzung. Aus Wichtigkeitsgründen 


Wie kann 
die Welt willen 


daß Du was Gutes zu verlaufen Haft, wenn 
Du es ihr nicht anzeigſt? ſchrieb Goethe Über 
die Neklame. Das triſſt heute mehr als je zu. 
Wirtſame gute Reklame if eine unbedingte 
Notwendigkeit der jetzigen Zeit. Es tommt 
dabei nicht auf kaſtſpielige, prunkvolle Aus⸗ 
ſtattung an, ſondern vor allen Dingen darauf, 
daß die Reklame geſchmackvoll ausgeführt iſt 
und ins Auge füllt. Dazu iſt ſachmänniſche 
Beratung notwendig. Wenden Sie ſich an uns! 


IIA. NAKLAD DRU KARSKI 
n 


. ͤ v 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2697 


ieee 
Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden⸗ 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig, Am Leegen Tor 51 


werden die Mitglieder gebeten, vollzählig zu erſcheinen. 
ferent: Kamerad Hermann. 
Nickiſchſchacht iſt Kam, Smolka und nicht Herrmann. 


Re 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. 


7. September: „Jammnatal“, Abmarſch 46 Uhr Blücher⸗ 
platz. Führer: wen. Hoffmann. 


Programm des D. S. J. P. Kattowitz. 
Donnerstag: Monatsverſammlung. 


Sonntag: Fahrt. Freundſchaft! 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag: Verſammlung. 
Freitag: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend: Note Falken. 
Sonntag: Fahrt. 


Kattowitz. (Deutſcher Metallarbeiterverband.) 
Am Sonnabend, den 6. September, nachmittags 6 Uhr, findet 
im Zentral⸗Hotel (Saal) die fällige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Tagesordnung: 1. Bericht des Kollegen Buchwald von 
der Generalverſammlung. 2. Verbandsangelegenheiten und Ver⸗ 
ſchiedenes. Die Ortsverwaltung. 

Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 7. Sey⸗ 
tember, nachmittags 3 Uhr, findet im Zentral⸗Hotel, unfere 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen! 

Kattowitz. (Kinderchor.) Die erſte Singſtunde des 
Kinderchors findet am Mittwech, den 10. September 1930, abends 
um 347 Uhr, im Saale des Zentralhotels ſtatt. Erſcheint rec 
zahlreich! 5; 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 7. September. 
vormittags 9,30 Uhr, findet bei Frei'tel die fällige Monats- 
ſitzung ſtatt. Referent: Kollege Buchwald. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (Achtung, Arbeiter⸗ 
ſchachler!) Am Sonntag, den 7. September, vormittags um 
10 Uhr, findet im Hüttenkaſino (Brzezinta) eine Zuſammenkunft 
aller Arbeiterſchachler ſtatt. 

Königshütte. (Kriegs verletzte und Kriegerhin⸗ 
terbliebene.) Die Ortsgruppe des Wirtſchaftsverbandes 
hält ihre Monatsverſammlung diesmal bereits am Donnerstag, 
den 4. September 1930, abends 7% Uhr, im altgewohnten Lokal 
(Dom Ludowy) ab. Im Vordergrunde ſteht der langerſehnte 
Vortrag über die künftige Geſtaltung der Renten. Ihr dürfet 
nicht verſäumen, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen, dürſet 
aber nicht vergeſſen, eure Mitgliedskarten mitzubringen. 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Mitglieder⸗ 
ſitzung des Arbeiterradfahrerverein „Solidarität“, findet am 
Sonntag, den 7. September, vormittags 10 Uhr, im Volkshaus 
(Vereinszimmer) ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Friſch Auf! 

Lipine. (maſchiniſten und Heizer.) Am Freitag. 
den 5. September, nachm. 514 Uhr, findet in unſerem Ver⸗ 
ſammlungslokal bei Morawietz die fällige Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. . 

Siemianowitz. (Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportver⸗ 
ein.) Am Sonnabend, den 6. September, abends 7 Uhr, findet 
im Vereinslokal eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen erſucht der Vorſtand. 

Eichenau. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.] 
Am Sonntag, den 7. September, nachmittags 214 Uhr, findet 
im Lokale Achtelik eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Sämtliche Parteigenoſſinen, Genoſſen, Abonnenten des 
Volkswille und Freien Gewerkſchaftler werden gebeten, pünktlich 
zu erſcheinen. Referent zur Stelle. — Anſchließend findet vom 
Schachklub ein Turnier mit dem Kattowitzer Klub ſtatt. 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Am Sonntag, den 7. ER 
um 10 Ahr vormittags, findet die Verſammlung der D. S. J. N 
im Vereinslokal Tomczaf ſtatt. Als Referent erſcheint Ge⸗ 
noſſe Bir khan. 

Koſtuchna. (Freie Sänger) Am Sonnabend, den 
6. September, Probe im Schlafhausſaale Boerſchächte. Alle 
alten und neuen Mitglieder werden gebeten, pünktlich 7,15 Uhr 
abends zur Stelle zu ſein. 

Koſtuchna. (Arbeiter jugend.) Am Donnerstag, den 
4. September, 7% Uhr, findet die Quartalsverſammlung der 
D. S. J. P. Koſtuchna ſtatt. Um vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen wird erſucht. a x 


——— . ————— 

Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24: 
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Werbet ſtändig neue Leſer für den Boltsioille! 


